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Beispiel der Schrittmacher spornt an
Sozialistische 
Verpflichtungen 
erfüllt

Im Zuge der Realisierung der Beschlüsse 
des XXV. Parteitags der KPdSU Haben die 
Landwirte des Gebiets Karaganda die Ernte 
organisiert eingebracht und ihre erhöhten so­
zialistischen Verpflichtungen im Verkauf von 
Getreide an den Staat erfüllt.

In den Erfassungsbetrieben sind 633 000 
Tonnen Getreide eingetroffen, was den ge­
planten Umfhng des Getreideankaufs um 
153000 Tonnen übertrifft. Der Verkauf von 
Getreide an den Staat dauert fort.

Die Wirtschaften des Gebiets haben sich 
vollständig mit Saatgut versorgt.

Die Landwirte lassen sich in ihrer Arbeit 
von den Empfehlungen und Weisungen lei­
ten, die der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, Genosse L. I. Breshnew, in der 
Beratung des Partei- und Wirtschaftsaktivs 
Kasachstans in Alma-Ata zum Ausdruck 
brachte, und bemühen sich, den Herbststurz 
so schnell wie möglich abzuschließen, den 
Futtervorrat aufzufüllen und die Pläne des 
Verkaufs von Getreide und allen landwirt­
schaftlichen Erzeugnissen an den Staat zu 
erfüllen. (KasTAG)

In aller Munde sind Im Gebiet Pawlodar die 
Erfolge des Kombineführers, Helden der soziali­
stischen Arbeit, Nikolai Sokolow. Mehrere Jahre 
arbeitet er Im Sowchos „FJodorowskl" und läßt 
Jeden Herbst durch seine hohen Leistungen von 
sich sprechen. Auch heute erfüllt der namhafte Me­
chanisator bei dem Getreidedrusch bis 2 Normen. 
Seine Kollegen nehmen sich an ihm ein Beispiel.

Foto: W. Koltschin

Von früh 
bis spät

Der Lenln-Sowchos Ist einer der größten Ge­
treidelieferanten des Rayons Irtyschsk. Für sei­
ne Erfolge In der Hebung der landwirtschaftli­
chen Produktion wurde das Kollektiv mit dem 
Orden des Roten Arbeltsbanncrs ausgezeichnet. 
Auf den Feldern der Wirtschaft hat sich wie­
derum der beharrliche Kampf um eine termin­
gerechte und verlustlose Erntebergung entfal­
tet. Brigade wetteifert mit Brigade, Kombi­
neführer mit Kombineführer, Fahrer mit Fahrer. 
Das Bestreben aller ist darauf gerichtet, die er­

Beeindruckender 
Arbeitssieg

Die Lendwirte des Rayons Kurgaldshino, Gebiet Zelinograd, haben ihre
Verpflichtungen in Ehren eingelöst und in den Staafsspeichcr 8,J Millio­
nen Pud Getreide geschüttet.

Diese hohe*  Erfolge resultie­
ren aus der hingebungsvollen 
Arbeit der Landwirte der Sow­
chose. der Spezialisten, aller 
Werktätigen des Rayons. Sie 
sind das Ergebnis der organisato­
rischen und politischen Massen­
arbeit der Partei-, Gewerkschafts­
und Komsomolorganisationen und 
des gut organisierten sozialisti­
schen Wettbewerbs.

In Erfüllung der Beschlüsse 
des XXV. Parteitags der KPdSU, 
begeistert durch die hohe Ein­
schätzung. die der Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU. L. I. 
Breshnew, auf der Beratung des 
Partei- und Wirtschaftsaktivs Ka­
sachstans den Landwirten der Re­
publik gab, leisteten die Getrei­
debauern des Rayons wahre Stoß­
arbeit

Sie haben die Erntebergung 
exakt, organisiert. In den kürze­
sten Terminen und mit guter 
Qualität durcbgeführt. Auf den 
Feldern hat sich die Arbeit nach 
dem Großgruppenverfahren gut 
bewährt Aut hohem Niveau be­
fand sich die technische War­
tung der Aggregate. auch die 
Sorge um das Wohlbefinden 
jedes Mechanisators stand unter 
ständiger Aufsicht der Leitung.

Einen enormen Beitrag leiste­
ten zum Gesamterfolg die Ge­
treidebauern des Sowchos „Drush-

BEWEGUNG... Woldemar Fink
1 s t während der Erntezeit 

ständig In Bewegung. Sollte man 
Ihn dieses Zustands berauben, 
würde er In Verwirrung geraten; er. der 
angestammte Getreidebauer, der niemals 
fragt, ob die Arbeit vorteilhaft oder un­
vorteilhaft Ist. Auf das Getreide schaut er 
von einem anderen Standpunkt aus. Wird 
er hier gebraucht, dann Ist er bereit.

Er drischt Getreide mit einem neue 
Nlwa“, der einen 100-PS-Motor hat. Et 

scheint auf den ersten Blick, daß sein Er­
folg nichts Ungewöhnliches Ist. Einige 
schütteln sogar vielsagend den Kopf:

ba". die an den Staat 19 000 
Tonnen Korn geliefert und somit 
zwei Volkswirtschaftspläne ge­
meistert haben. Die Landwirte 
des „Amangeldy"-Sowchos hal­
ten mit Ihren Nachbarn Schritt. 
Ihr „Scherflein" sieht,In Ziffern 
folgend aus: 13 240 Tonnen.

Neulich fand 1m Rayonzent­
rum ein Meeting statt. in dem 
der Erste Sekretär des Rayon- 
partelkomltees A. Schabatow. 
Leiter der Wirtschaften und nam­
hafte Mechanisatoren auftraten.

Genosse A. Schabatow sagte 
unter anderem, daß die führende 
Rolle In der Erzielung dieses Er­
folgs ohne Zweifel dem sozialisti­
schen Wettbewerb zukommt.

Im Kampf um das große Ge­
treide haben nicht nur einzelne 
Mechanisatoren, sondern ganze 
Kollektive mustergültig gearbel-

tet. Führend im sozialistischen 
Wettbewerb waren die ganze 
Ernte hindurch die Landwirte 
des „Amangeldy''-Sowchos. Für 
hohe Resultate bei den Erntear­
beiten wurde die Wirtschaft mit 
der Roten Wanderfahne des 
Gebietsparteikomitees, des Ge­
bietsvollzugskomitees, des Ge­
bietsrats der Gewerkschaften 
und des Gebietskomsomolkomi­
tees gewürdigt. Viele Mechanisa­
toren des Rayons führen heute 
den hohen Titel „Aktivist der 
Ernte-76". Unter Ihnen Ist der 
namhafte Mechanisator J. Be- 
koshln aus dem Sowchos „Drush- 
ba". der In zehn Tagen das Ge­
treide auf einer Fläche von 294 
Hektar geerntet und seine Norm' 
zu 241 Prozent erfüllt hat. Bis 
2 und mehr Normen bewältigten 
auch die Kombineführer W. Rew- 
njuk. Sh. Sujunduköw, S. Katyl- 
dln und viele andere.

An der Spitze des Wettbe­
werbs stehen die Kommunisten. 
Sie sind immer dort, wo Not am 
Mann Ist. Mit Rat und Tat. 
durch das eigene Beispiel an­
spornend. führten sie alle Ern- 
tetellnehmer zum Sieg. Mehr als 
die Hälfte aller Sowchoskommu- 
nlsten saßen unmittelbar am 
Steuer der Mähdrescher, Trak­
toren und Kraftwagen.

In den ersten Reihen der Wett-
eifernden schritten die Mecha­
nisatoren Sajat Shussupow. Ana­
toll Bachwalow. Natalla Gellert. 
Robert Stoppel, die Famillenag- 
gregate Emil Steckert, Alexan­
der Quatsch und andere. Schulter 
an Schulter mit den Getreidebau­
ern des Neulands arbelieten 
Vertreter der Schwesterrepubli­
ken. Unter Ihnen taten sich Ana­
toll Jakowenko. Wassili Krlwol. 
Wladimir Monjukow und andere 
hervor.

Die Verpflichtungen sfnd er­
füllt. doch der Getreidestrom 
fließt weiter. Die Landwirte des 
Rayons haben vor, noch weitere 
500 000 Pud abzullefern. Insge­
samt wird der Beitrag der Ge­
treidebauern des Rayons Kur-

' galdshlno 8,8 Millionen Pud Ge­
treide ausmachen.

K. ROHN

Wagemut
„Was Ist schon dabei? Ein jeder könn­

te dasselbe leisten."
Doch nicht allein Woldemar Fink steu­

ert einen neuen „Nlwa". Auch andere ar­
beiten mit neuen Kombines. In demsel­
ben Sowchos „Kasachstanez" arbeiten 
mehrere Kombineführer unter gleichen 
Bedingungen. An W. Finks Kombine 
glänzen ganze 16 Sterne. Nein, durch Zu­
fall kommt man niemals zum Sieg.

Nachdem Woldemar Fink die neue 
Kombine erhalten hatte, wollte er sich von 
Ihrer Güte selbst überzeugen. Alles, was 
nur möglich war, nahm er auseinander, 
reinigte und ölte es. baute es wieder zu­
sammen. regulierte alles oünktllch ab, 
prüfte die Maschine auch bei der Arbeit. 
Er fuhr aufs Feld und war sicher, daß 
seine Kombine ihn nicht anführen wird. 
Andere hatten sich auf Ihre neuen Kom­
bines verlassen, da mußten sie manche 
Überraschung erleben: die neuen Maschi­
nen setzten aus. Woldemar Fink kennt 
keine Stillstände. Er führt die Kombine 
Im ersten Gang übers Feld. Die Ernte ist 
gut geraten, die Schwaden Hegen dick, 
das Druschergebnis ist hoch. Getreidever­

luste sind buchstäblich auf ein Minimum 
verringert; wo es nur möglich war. wur­
de Ihnen ein Riegel vorgeschoben.

In diesem Jahr hatte die Wirtschaft die 
Möglichkeit, vielen Kombineführern Ge­
hilfen zuzuteilen. Zu W. Fink kam Wolde­
mar Trippelhorn nach Absolvierung eines 
landwirtschaftlichen Technikums. Der 
Junge bemüht sich, seines erfahrenen äl­
teren Freundes würdig zu sein. Sie prü- 
lcn zusammen dert Mähdrescher, bereiten 
Ihn .für. die. Arbeit vor. Deshalb sind sie 
vor Überraschungen gefeit und brauchen 
für Pannen keine Zeit zu verlieren.

500 und mehr Zentner Getreide drischt 
W. Fink mit seinem „Nlwa" an einem 
Tag.

Zu Jahresbeginn hatte sich W. Fink 
verpflichtet, nicht weniger als 6 000 Zent­
ner Getreide zu dreschen. Die Ernte war 
vielversprechend. Der erfahrene Mecha­
nisator W. Fink erkühnte sich, sich höhe­
re Zielmarken zu setzen.

„Ich werde es auf 20 000 Zentner brin­
gen". sagte er später überzeugt. In sei­
ner Stimme klingen Wagemut und Kühn­
heit mit. Das Ist wiederum nur die nächs­
te Zielmarke und keinesfalls die Grenze 
seiner Leistungen. Manche Ackerschläge 
tragen besonders gut — bis 26 Zentner Je 
Hektar.

Wenn 1m heimatlichen Sowchos alles 
gemacht ist. eilt er den Nachbarn zu Hil­
fe. Er hat sogar wiederholt In den Nach­
barrayons geholfen. Solche Hllfer sind 
überall willkommen.

Immer weiter In die Steppe zieht sich 
die Staubwolke, die bei Jedem Mähdre­
scher entsteht. Der dunkelbraune „Nlwa" 
mit seinen 16 roten Sternen liest neue Ki­
los und Zentner Korn auf. Noch viel Ge­
treide wird In den Bunker der Kombine 
fließen. Der erfahrene Mechanisator und 
Ordenträger W. Fink, bemüht sich, keine 
einzige Ähre auf dem Feld zu lassen.

W. SUSCHKO

Gebiet Kustanal

höhten Verpflichtungen 
zu erfüllen und in die 
Pud Korn zu schütten.

Dank dem hohen Ni­
veau der Ackerbaukul­
tur. Ist hier die Ernte 
In diesem Jahr gut ge­
raten. Jeder Hektar 
wirft Im Durchschnitt 
14,5 Zentner Getreide 
ab und von einzelnen 
Feldern, die mit den 
besten Welzensor t e n 
„Plrotrlks 28" und ,.Sa­
ratowskaja 29" bestellt 
wurden. erreicht der 
Hektarertrag 20 und 
mehr Zentner. In der 
Brigade des Helden der 
sozialistischen Arbeit 
Timofei Wolkow sind 
es zur Zelt Uber 16 Zent­
ner vom Hektar, eben­
soviel bringt auch die 
Brigade des Lenlnor- 
denträgers Peter Waal 
ein. aber beide wollen 
es in diesem Jahr auf 
einen Durchschnitt von 
17 Zentner bringen.

Beldo Brigaden ste­
hen schon einige Jahre 
miteinander im Wettbe­
werb, In dem bald die 
eine, bald die andere 
als Sieger hervorgeht. 
Der Schwadendrusen Ist 
noch nicht abgeschlos­
sen und deshalb Ist es 
Jetzt schwer zu sagen, 
wer In diesem Jahr auf 
den ersten Platz vor­
rücken wird.

Das Wetter Ist den 
Erntekapitänen In die­
sen Tagen nicht immer 
günstig. Jetzt, wo ein 
klarer Himmel so nötig 
Ist. regnet es Immer wie­
der. was die Arbeit auf 
den Feldern erschwert. 
Die Kombineführer las­
sen aber nicht locker, 
sie nutzen Jede Stunde 
guten Wetters, tun Ihr 
Bestes, um das Getreide 
so schnell wie möglich 
unter Dach und Fach zu 
bringen. Einige von Ih­
nen haben bereits von 6 
bis 8 Tausend Zentner 
gedroschenes Getreide 
auf ihrem Konto. Zu Ih­
nen gehören auch Sta-

in der Getreidelieferung
Staatsspeicher 1 160 000

nlslaw Wojtltschuk und 
Juri Plotnikow aus 
Wolkows Brigade und 
Anatoll Nikitin und Pa­
wel Kusnezow aus 
Waals Brigade. Ihnen 
zu Ehren wurde auf dem 
Zentralgehöft die Rote 
Fahne des Arbeitsruhms 
gehißt.

Hochbetrieb herrscht 
In diesen Tagen auch, 
auf der Sowchostenne. 
Unter der Leitung von 
Friedrich Richter ist 
hier die Arbeit exakt 
organisiert. Jede Stun­
de werden über 100 
Tonnen Getreide gerei­
nigt. Tag und Nacht 
wird das gereinigte 
Korn auf Lastkraftwa­
gen verladen und an die 
Annahmestellen beför­
dert. Mit großem Elfer 
arbeiten bet der Ge­
treideaufbereitung Ga­
lina Rudi. Olga Schln- 
karenko, Nelly Lam- 
farstell, Ljubow Schew- 
tschenko.

„Im großen und gan­
zen können wir mit dem 
Gang der Ernte zufrie­
den sein". stellt der 
Sowchosdlrektor Wassili 
Kostlschtschew fest, 
„obwohl ein noch höhe­
res Tempo nicht scha­
den würde. So lange der 
letzte Schwaden nicht 
gedroschen ist, darf der 
Arbeitsenthusiasmus un­
serer Menschen nicht ab­
flauen. Wir gedenken 
bis zum l. Oktober mit 
dem Schwadendrusch 
fertig zu werden und 
bald darauf auch unse­
re Lieferungen an den 
Staat zu erfüllen."

Das Erntefließband 
Feld — Tenne — Ge- 
treldeannahm e s t eile 
funktioniert Ith Lenln- 
Sowchos mit Erfolg wei­
ter.

A. DORN

Gebiet. Pawlodar

Offenes und 
nützliches 
Gespräch

Das Treffen zwischen dem 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, L. I. Breshnew, und 
dem bekannten USA-Polltlker 
A. Harriman hat In den USA 
großes Interesse gefunden. Die 
Zeitungen heben hervor, daß 
L. I. Breshnew die große Be­
deutung einer Verbesserung 
der sowjetisch-amerikanischen 
Beziehungen betonte und dar­
auf verwies, daß sich die So­
wjetunion strikt an die Ab­
kommen und Vereinbarungen 
zwischen der UdSSR und den 
USA halte.

Nachrichtenagenturen sowie 
die „New York Times" und die 
„Washington post" gaben Äuße­
rungen Harrimans über das Ge­
spräch unter Hinweis darauf wie­
der. daß Harriman Im zweiten 
Weltkrieg Botschafter in der 
Sowjetunion war.

Laut diesen Meldungen erklär­
te A. Harriman vor der Presse: 
„In diesem Gespräch habe Ich 
die feste Überzeugung gewon­
nen, daß L. I. Breshnew der Idee 
der Entspannung und der Ver­
besserung der sowjetisch-ameri­
kanischen Beziehungen ergeben 
Ist und daß er auch den Ver­
handlungen über die Begrenzung 
der strategischen Offenslvrü- 
stung große Bedeutung beimißt." 
Breshnew habe die antisowjeti­
schen und entspannungsfeindli­
chen Äußerungen kritisiert, die 
während der Wahlkampagne In 
den USA gemacht werden, und 
bedauert, daß noch keine Verein­
barung über ein neues Abkom­
men zur Begrenzung der strate­
gischen Kernwaffenrüstung er­
reicht wurde.

Harriman habe gesagt: ...Ich 
bin der Auffassung, daß L. I. 
Breshnew Grund haben kann, mit 
Wahlkampferklärungen In den 
USA unzufrieden zu sein, und 
Ich habe mich überzeugt, daß er 
über solche Erklärungen voll und 
ganz Informiert Ist."

Harriman habe ausgeführt. 
L. I. Breshnew sei bereit, bei der 
weiteren Verbesserung der so­
wjetisch-amerikanischen Bezie­
hungen mit Jedem der beiden 
Kandidaten, der die Präsident­
schaftswahlen in den USA gewin­
ne. zusammenzuwirken.

Die Zeitungen zitieren Harri­
man ferner dahingehend. daß 
L. I. Breshnew entschieden die 
von manch einem in den USA 
entwickelten Theorien eines so­
genannten begrenzten Kernwaf­
fenkrieges ablehnt. Breshnew ver­
trete die Auffassung, daß es ein 
großer Fehler sei. von der Zuläs­
sigkeit eines „begrenzten" Kern- 
walfenkrleges zu sprechen. Nach 
seinen Worten muß vielmehr die 
Ausschaltung eines Jeglichen 
Kernwalfenlö-leges überhaupt an­
gestrebt werden.

Abschließend habe Harriman 
gesagt: „Ich sprach mit L. I. 
Breshnew rund drei Stunden. 
Und es war für mich sehr ange­
nehm zu sehen, daß L. I. Bresh­
new voller Kraft. Gesundheit 
und Energie Ist. Das Gespräch 
war offen und nützlich." (TASS)

Erntehelden
ARKALYK. Das höchste Re­

sultat 1m Wettbewerb Junger 
Kombineführer des Gebiets zeig­
te Viktor Holzwart aus dem 
Sowchos „Kenaralskl". Er legte 
den Welzen aurelner Fläche von 
86 Hektar In Schwaden und 
schaffte somit über 3 Solls.

Die Fahrer N. J. Kirejew aus 
dem Kraftverkehrsbetrieb „Jes- 
sllskl", P. J. Rubzow aus dem 
Sowchos „Donskol" I. P. Moro­
sow aus dem Sowchos „Mirny" 
und viele andere leisten bei der 
Getröldetransportlerung Je zwei 
Normen und mehr. Bereits über 
4 000 Fahrer schrieben aut Ihr 
Personenkonto Je 1 000 und 
mehr Tonnen befördertes Getrei­
de. (KasTAG)

Die 1 000 000. Tonne Nordkasachstans
Aus Petropawlowsk Ist die Meldung eingelaufen, 

daß In den GetreldeabnahmesteHen die 1 000 000. 
Tonne Korn eingetroffen Ist. Hier Ist die Ernte am 
besten In der ganzen Republik geraten — Jeder 
Hektar ergibt über 17 Zentner Getreide.

Die Ernte Ist In Ihre Endphase eingetreten. Jetzt 
werden die Bemühungen der Mechanisatoren auf 
den Drusch der letzten Welzenschläge konzentriert,

die Kraftwagen befördern das Getreide von den 
Tennen zum Speicher. In den letzten fünf Tagen 
wurden 330 000 Tonnen Getreide erfaßt.

In die Staatsspeicher wird starker Welzen der 
Sorte „Saratowskaja 29" und „Besentschukskaja 
98" geschüttet. Das Korn Ist rein, trocken und ho­
her Güte. (KasTAG).

PETROPAWLOWSK. Die Re- 
de des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU, Genossen L. I. 
Breshnew, auf def Beratung des 
Partei- und Wirtschaftsaktivs 
Kasachstans hat einen niedage­
wesenen Arbeitselan in Nordka­
sachstan wie auch in allen Gebie­
ten der Republik ausgelöst. Das 
führt besonders der Verlauf der 
Ernte und der Getrejdeerfassun- 
gen vor Augen. Noch nie Ist die 
Ernte so rasch geborgen worden. 
Gegenwärtig bleibt Im Gebiet 
Nordkasachstan schon kein Ge­
treide mehr auf dem Halm. Auf 
den letzten Feldern werden 
Schwaden gelesen. Für die Ernte 
Ist ein hoher Schwung bei der 
Einführung fortgeschrittener Ar­
beitsmethoden kennzeichnend.

Darum handelt es sich auf der 
am 21. September stattgetunde 
nen Versammlung des Gebiets. 
Parteiaktivs, das den Bericht des 
Ersten Sekretärs des Gebietsko­
mitees der KP Kasachstans W. P. 
Demldenko über die Tätigkeit 
der Parteiorganisationen In Er­
füllung der sozialistischen Ver­
pflichtungen von 1976 und über 
die Aufgaben im Lichte der Leit­
sätze und Schlußfolgerungen er­
örterte, die in der Rede des Ge­
neralsekretärs des ZK der 
KPdSU, Genossen L. I. Bresh­
new, aut der Beratung des Par-

In beschleunigtem Tempo
tel- und Wirtschaftsaktivs Ka­
sachstans enthalten sind.

In der Struktur der Volkswirt, 
schäft des Gebiets erfolgen pro. 
gresslve Wandlungen, erhöht 
sich der Anteil des Zuwachses 
der Industrieproduktion. die 
durch die Steigerung der Ar­
beitsproduktivität erzielt wird.

Der Referent und die Redner 
— die Ersten Sekretäre der 
Rayonpartelkomitees J. Sch. 

Schalkin (Sergejewka). W. M. 
Judakow (Tlmlrjasewo). der Lei­
ter der Traktoren- und Feldbau­
brigade W. P. Anazkl aus dem 
Worowskl-Kolchos, der Direktor 
des Sowchos „Puschklnskl" J. R. 
Bauer und andere betonten, daß 
die Werktätigen der Landwirt­
schaft keine Kraft scheuen, um 
In diesem Jahr neue hohe Ziel­
marken zu erreichen. Die Partei­
organisationen starteten einen 
Wettbewerb unter dem Motto 
„Für Jedes Feld ein staatliches 
Gütezeichen". 75 Prozent der 
Saaten erhielten die Wertung 
ausgezeichnet" und „gut". In 
den Rayons Moskowskl. Lenln- 
skl, Sergejewka übertrifft der 
Druschertrag 20 Zentner je

Hektar. Die Wirtschaften des 
Gebiets werden an den Staat 
nicht weniger als Ul Millionen 
Pud Getreide verkaufen — um 
31 Millionen Pud mehr, als es 
die früher übernommenen Ver­
pflichtungen vorsahen. Soviel 
Marktgetreide erzeugt das Gebiet 
zum erstenmal.

Es werden Bedingungen für 
die Erzielung hoher Ernteerträge 
an Getreide- und anderen Kul­
turen 1m nächsten Jahr gesichert. 
Maßnahmen zur Vergrößerung 
des Viehbestands, zur Steigerung 
seiner Leistung, zur Überfüh­
rung der Viehzucht auf Indu­
strielle Grundlage, zur weiteren 
Spezialisierung und Konzentrie­
rung der landwirtschaftlichen 
Produktion ergriffen. Die Bereit­
stellung von Grob, und Saftfut­
ter. die Vorbereitung der Farmen 
und Futterküchen auf den Win­
ter dauert fort. Es werden Re­
serven dafür mobilisiert, um die 
Jahrespläne Im Verkauf von 
Fleisch. Milch und anderen Er- 
Zeugnissen an den Staat nicht 
nur zu erfüllen, sondern auch zu 
überbieten.

Zugleich wurden auch Mängel

In der Entwicklung der Okono 
mlk festgestellt. Manche Betrie­
be erfüllen nicht die Pläne In 
Realisierung der Produktion, nut- 
zen die Produktionskapazitäten 
nicht effektiv. Die Qualität des 
Bauwesens wird mangelhaft kon­
trolliert. In einer Reihe von 
Wirtschaften werden die Mög­
lichkeiten zum beschleunigten 
Getreidedrusch nicht voll ge­
nutzt.

Die Teilnehmer der Versamm­
lung des Aktivs versicherten dem 
Zentralkomitee der KPdSU, dem 
Generalsekretär des ZK der 
KPdSU. Genossen L. I. Breshnew 
persönlich, daß die Kommuni­
sten. alle Werktätigen des Ge­
biets ihre ganze Kraft daranset­
zen werden, um die erhöhten so­
zialistischen Verpflichtungen im 
Getreideverkauf an den Staat, die 
Auflagen des ersten Planjahres 
erfolgreich zu, erfüllen und zu 
überbieten und eine würdige 
Beisteuer zur Realisierung der 
historischen Beschlüsse des 
XXV. Parteitags der KPdSU zu 
leisten.

(KasTAG)
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Menschen mit dem Parteibuch

Durch Arbeit gestählt
Nachts hatte cs geregnet. Ge- 

gen Morgen verzogen sich die 
Wolken, und der Himmel klärte 
sich.

Die Sonne ging auf. machte 
das rein gewaschene Laub der 
Bäume In Ihren Strahlen glit­
zern, schien die . Schieferdächer’ 
mit Ocker zu pudcrnoind spiegel­
te sich In den Fenstern und Ve­
randen der Sowchoshäuser. Es 
begann ein neuer Septembertac. 
Jakob Stärke! ging In den Hof.

i kniff unter den Sonnenstrahlen 
die Augen zusammen, reckte 
sich, daß die Gelenke knackten. 
Da erblickte er im Garten seinen 
Sohn Alexander. Bis zum Gürtel 
entblößt, wusch er sich aus der 
Regentonne und ächzte vor Ver­
gnügen.

„Guten Morgen!"
„Girton Morgen, Vater!” Dabei 

rieb sich Alexander mit dem 
Handtuch energisch ab.

„Was machst du In dieser 
Herrgottsfrühe? Die Schwaden 
sind naß. Zudem hast du Ferien", 
sagte Jakob Stärkei.

Alexander studiert an der 
Landwirtschaftlichen Hochschule 
in Omsk Im 3. Studienjahr.

„Ich muß die Kombine noch- 
mals prüfen, ein paar Muttern 
nachziehen, damit mir aut. dem 
Feld nichts passiert". Alexander 
sagte es und ging leichten 
Schrittes ins Haus. Der Vater 
folgte ihm mit dem Blick und 
läcnelte zufrieden. In seiner Ju- 
Send war er selbst ebenso unge- 

uldlg und arbeitsfreudig gewe­
sen. übrigens kommt er auch 
heute keinen Tag ohne Arbeit 
aus. Im Sowchos „Serendlnskl" 
macht er überall mit — bei der 
Aussaat. Heumahd und Ernte. 
Er Ist nlchtspezlallslerter Mecha­
nisator, ein In seinem Kollektiv 
geachteter Mann. Hier trat er 
auch in die Partei ein.

Seinen Arbeitsweg im Leben 
begann er Im Altai. Wieviel Zelt

Irene und Viktor Mayer arbeiten das dritte Jahr 
in der Imkerei des Sowchos „Mirny“ im Rayon 
Shcleslnkr. Gebiet Pawlodar. Sie betreuen 110 
Bienenstöcke.

Von Jahr zu Jahr erzielen sie größere Honiger- 
träge.

UNSERE BILDER: Hier leben die fleißigen 
Bienenvölker. Viktor und Irene Mayer

Fotos: W. KoltschinVorteile der 

liehen Kooperation
In der Republik wurde eine 

spezialisierte Hauptvereinigung 
für Viehzucht und -mast gegrün­
det. Zu Ihr gehören 117 Rayon- 
und 37 Jnterrayonverelnlgungen. 
Teilhaber sind 1 045 Wirtschaf­
ten— fast die Hälfte aller Kol­
chose und Sowchose unserer Re­
publik. Die Vereinigung besitzt 
6 Millionen Hektar Kulturland, 
1.7 Millionen ha davon sind 
Ackerland.

„Das genügt, um die Viehwirt­
schaft mit Futter zu versorgen", 
sagt der Leiter der Hauptvereini­
gung W. I. Bubnow. „Gegenwär­
tig werden etwa 200 000 Rinder, 
über 30 000 Schweine, eine gro­
ße Menge von Schafen und Pfer­
den gemästet."

Die ersten spezialisierten 
Rayonvereinigungen wurden 
1974 1m Gebiet Uralsk gegrün­
det, ein Jahr später 1m Gebiet 
Taldy-Kurgan, gegenwärtig In 
allen anderen , Gebieten 
der Republik, außer Im 
Gebiet Kustanal. Von den 
Vorteilen der neuen Vlehzucnt- 
form aufgrund der Interwirt­
schaftlichen Kooperation und ag- 
rolndustrlellen Integration zeugt 
folgende Tatsache. Im vergange­
nen Jahr wurde Im Gebiet Uralsk 
ein durchschnittliches Abllefe- 
rungsgewlcht der Mastochsen von 
409 Kilo erzielt, die Sowchose 
aller, die keinen Vereinigungen 
angehören, erlangten kaum 350 
Klio. Die Gestehungskosten eines 
Zentners Warengewichtszunahme 
betrungen 135 Rubel gegenüber 
202 In den Sowchosen. Wenn 
man den Umstand in Betracht 
zieht, daß über 20 000 Tiere von 
den Mastplätzen des Gebiets ge 
llerert wurden, so ist der Vorteil 
klar. •

Die Gründung von Verelnlgun- 
Een steigert rapide die Ar- 
eltspröduktlvltät. Gegenwärtig 

betreut ein Viehwärter durch 
schnlltllch 350 Mastochsen «- 
dreimal mehr als früher.

„Der Prozeß der weiteren Ent­
wicklung der Spezialisierung 
und Konzentrierung der Vieh­
zucht auf der Grundlage der in- 
terwirtschaftllchen Kooperation 
und agroindustrlellen Integration 
in der Republik geht weiter", 
sagt W. I. Bubnow abschließend. 
„Das ist kein umkehrbarer Pro­
zeß, von seinen Vorteilen haben 
wir uns schon überzeugt."

(KasTAG)

auch Immer vergehen mag. er 
wird sich ständig nn den Ernte- 
meister Han« Lier erinnern, der 
Ihn vor 32 Jahren als Gehilfe 
auf den Mähdrescher nahm. Da­
mals verschrieb er sich der Tech­
nik und Ist Ihr bis heute treu. Er 
erkennt aber auch am Rauschen 
der Ähren, ob es getaut hat. er 
kann die Feuchtigkeit des Korns 
beim Zerbeißen, den Ertrag nach 
Augenmaß bestimmen. Freilich 
{ab es In seinem Leben einige 
ahrc, da er nicht den Acker be­

baute. sondern Kohle.zutagc för­
derte. Sein Vater wohnte In Tula 
und lud Ihn zu sich ein. Jakob 
fuhr hin, war Kumpel. Eine eh­
renvolle Arbeit, und gut bezahlt. 
Er hatte sich auch 1m Kollek- 
tlv eingelebt, und das Leben in 
der Stadt schien lustiger, um so 
mehr, daß er damals noch Jung 
war. Doch die Sehnsucht nach 
den unermeßlichen Feldern, dem 
klaren Sonnenaufgang, dem 
Wachtelschlng trieb ihn geradezu 
zurück. Es gab für Ihn keine 
größere Freude, als das wogende 
Korn zu sehen, die reife Ahrc In 
den Händen zu zerreiben... Jakob 
fuhr nach Kasachstan aufs Neu­
land, wo Tausende Hekt- 

unendlichen Stcp-ar der 
pen unter ------ -___ „
genommen wurden. Er faßte fe­
ste Wurzeln !m Sowchos „Seren­
dlnskl". Jakob Stärkel hat vier 
Söhne. Drei sind Fahrer. Alex­
ander bezog nach dem Arrnee- 
dlenst eine Hochschule. Er will 
Feldmesserlngenlcur werden. Im 
vergangenen Jahr steuerte er 
wahrend der Ernte eine SK-4- 
Komblne. Auch Jetzt führt er sie 
über die Getreidefelder. Erst leg­
te er das Korn In Schwaden, Jetzt 
drischt er sic. Früher brachte 
sein Vater mit dieser SK-4 Ge­
treide ein, dann bestieg er eine 
„Nlwa".

Die neue Kombine ist ver­
glichen mit der’SK 4 komplizier-

, Aktuelle Probleme im Blickpunkt

Reserven der kasachischen Steppe
In seiner Rede »ul der Benlung des Partei- und Wirlschaftsaklivs Ka- 

sachslans In Alma-Ala hob der Ccneralsckrellir des ZK der KPdSU. Genosse 
t. I. Breshnew, die große Bedeulung der weiteren Entwicklung der Boden 
mellorallon zwecks Vergrößerung der Produktion von ackerbaullchen Er­
zeugnissen hervor. MH der Ausaroellung der wissenschaftlichen Grundlagen 
solch einer Arbeit In den Steppen und Wilsten, die zwischen dem Wolgalai 
und den Ausläufern des Altaigebirges liegen, befaOl sich das Kollektiv des 
Instituts für Bodenkunde der Akademie der Wissenschaften der Kasachischen 
SSR. Der Stellvertretende Direktor des InsHtuls Sh. U. ACHANOW erzählte 
dem KasTAG-Korrespondenten:

Im Zusammenhang mit dem 
für das zehnte PlanjuhrlUnft und 
die nachfolgenden Jahre vorge­
merkten umfangreichen Pro­
gramm der Eodenmelloratlon in 
Kasachstan nahmen unsere Expe­
ditionen Forschungszykleii vor, 
deren Ergebnisse für die Schaf- 
fung großer Zonen garantierter 
Ernten an Agrarkulluren nötig 
sind. Aut Ihrer Grundlage wur­
den Bödenmclloratlons- und bö- 
dengcochemlsche Karten aufge- 
stellt. Das ermöglichte, die fla­
chen der zur Bewässerung geeig­
neten Ländereien zu bewerten, 
die über 60 Millionen Hektar 
einnehmen.

Ein Teil davon liegt In den Tä­
lern des Syr-Darja und des 111, 
wo es günstige Voraussetzungen 
für den Relsanbau'glbt. In die­
sen Zonen wurde der Ermittlung 
von Gesetzmäßigkeiten der Bil­
dung des Salzhaushalts bul regel­
mäßiger Bewässerung große Be­
achtung geschenkt. Das Institut 
hat schon den Sowchosen und 
Kolchosen, d.e sich dort befin­
den, praktische Maßnahmen zur 
Vorbeugung wiederholter Boden­
versalzung empfohlen.

Unsere Forschungen am Un­
terlauf des Syr-Darja zeigten, 
daß man hier den Reisanbau 
mehrfach erweitern kann. Zu­

Sow- 
nle-

ter. Als die Maschinen im 
. chos olntrafen, kannte sic .... 

■ mand. Jakob Stärkcl Ist aber et- 
ncr von Jenen Mechanisatoren, 
die es ständig zum Neuen zieht. 
Ihn und andere erfahrene Kom­
bineführer schickte man zu ei­
nem Lehrgang nach Tschlsto- 
polje In die technische Berufs­
schule. Stärkei meisterte die 
Kombine. In der ersten Saison 
seiner Arbeit fand er. daß einige 
Baugruppen nicht ganz zuverläs­
sig sind und vervollständigte sie: 
Er ersetzte das Lager des Siebka­
stenrahmens und noch einiges.

Die Beherrschung der Technik 
und ihre sorgfältige Pflege er­
möglichen es ihm. sie hochpro- 
d'äklv zu nutzen und gute Er­
gebnisse zu erzielen. 8 Jahre war 
seine SK-3-Komblne 1m Einsatz» 
bis sic ausgebucht wurde. Dann 
arbeitete er mit einer SK 4 und 
Jetzt, die zweit« Erntezeit mit ei­
ner „Nlwa".

Als Ich den Sekretär des Par­
telkomitees Im Sowchos „Seren­
dlnskl" N. F. Wnukowskl bat. 
den besten Kommunisten und 
Arbeiter zu nennen, wies er so­
fort auf Stärkei hin. Er Ist ar­
beitsfreudig. In Versammlungen 
aktiv, bringt wertvolle Vorschlä­
ge ein und wird Im Kollektiv ge­
achtet. Während des neunten 
Planjahrfünfts hat er über 
27-000 Tonnen Getreide gedro­
schen und seinen persönlichen 
Fünfjahrplan zu 176 Prozent er­
füllt.

...Auf dem Fcldstandort warte­
ten die Mechanisatoren, bis die 
Schwaden nach dem Regen trock­
nen. Jakob Andrejewitsch, von 
Wind und Wetter gebräunt, so- 
gar die Augenbrauen sind stroh­
farben. redete abseits von den 
anderen auf einen hohen Jungen 
Burschen ein. Das Gespräch war 
ernst — der Kerl senkte den 
Blick.

Als Gewerkschaftsorganisator 

übernahm Jakob Stärke! mit dem 
Parteiorganisator Pawel Kalugin 
die e...enung des tr-iklustigen 
Traktoristen. Der Bursche ue. 
griff schon vieles und scheint 
ernsthaft über sein Benagen 
nachzudenken.

So Ist er immer, der Kommu­
nist J. Stärkei — unduldsam 
gegenüber Mängeln und Dlszl- 
pllnverletzungcn. Deshalb emp­
fahl die Parteiorganisation Ihn 
für den Leiter der Ernte-Trans- 
purt-Arbeltsgruppe.

Der Brigadier Viktor Kamlo- 
tow trat heran.

„Die Sonne meint es gut, die 
Schwaden sind schon trocken."

,,Sofort geht's los", tagte 
J. Stärkcl u.id ging zur Komm- 
ne. Er Ist Jetzt nicht mehr für 
sich allein verantwortlich, son­
dern auch dafür, wie der Kom­
munist Nikolai Woronow, u.e 
Kombineführer Hans Hutz. Fjo- 
dor Lukjanow Getreide mähen. 
Das sinn Mitglieder seiner Ar­
beitsgruppe. Anfangs wurde der 
Welzen in Schwaden gelegt. Als 
sie zum Dreschen übergingen, 
erzielten sie sofort am ersten 
Tag hohe Ergebnisse. Sie sind 
führend im Wettbewerb um ho­
he Druschergebnisse. Mit aller 
Gewißheit kann man behaupten, 
daß sie Ihre Verpflichtung er­
lösen — 40 000 Zentner Getrei­
de dreschen werden.

Und noch eine verantwortliche 
Pflicht hat der Kommunist Jakob 
Stärkei. Er lehrt die Jugendli­
chen, übermittelt Ihnen seine 
reichen Arbeitserfahrungen. Al. 
le vier erfahrenen Komblnefüh- 
rer haben Gehilfen. Erstmalig 
beteiligen sich an der Ernte 
Pjotr Astafjew und Gennadi Je­
gorow. Ihnen muß geholfen 
werden, damit sic 1m nächsten 
Jahr selbständig arbeiten kön­
nen.

Wir schauten zu. wie Jakob 
Stärkei die Kombine Uber das 
Feld führt, das einem bronzefar­
benen Teppich gleicht, der mit 
Schwaden-Nähten verziert Ixt. 
Etwas später wird der goldene 
Getreidestrom auf die Tenne flie­
ßen.

A. LYSSENKO

Gebiet Koktschetaw 

gleich ermöglicht die Bodenzu­
sammensetzung sehr hohe Reis- 
ernten zu züchten—100 und so­
gar mehr Zentner je Hektar. Von 
wichtiger Bedeutung Ist auch der 
Umstand, daß sich das Getreide, 
das Gemüse und die Wassermelo­
nenkulturen, die auf den örtli­
chen Massiven gezüchtet werden, 
dank dem hohen Gehalt von Mik- 
roelementen im Boden durch ho­
he Nahrhaftigkeit ausrelchncn.

Von praktischer Bedeutung 
für die Landwirtschaft Ist dio 
Verwirklichung der Erosions­
und Melloratlonsrayonlerung auf 
dem Territorium der Republik. 
Für Jeden Rayon sind efiektlve 
Maßnahmen zur Vorbeugung der 
V-Tnderoslon empfohlen worden. 
Es sind Boden- und Eroslonskur- 
len in mittlerem Mußstub aufge­
stellt, worden, auf denen Massive 
von Rüden mit erhöhter „Wind, 
enipfindllchkelt" ausgesondert 
alnd.

In letzter Zelt schenkt das 
Institut dem Problem der Ent­
wicklung des Bewässcrungs-

ÜBERHAUPT: Was Ul
Glück.' Mein Gesprächs. 

Partner denkt ein wenig nach.
„Vor allem die Sorge um den 

Mitmenschen. Je mehr Nutzen 
du ihnen bringst, um so erheben­
der ist dein Herzschlag. Und cs 
Ist dein gutes Recht, darauf stolz 
zu »ein."

Dieses Bekenntnis Ist alles 
weniger als eine leere Redens­
art. Das ganze bewußte Leben 
Albert Ulmers legt Zeugnis da­
von ab. Als der Große Vater­
ländische Krieg begann, befand 
er sich In einer Panzervereini­
gung lin Baltikum. Diese Panzer 
mußten dem ersten heimtücki­
schen Anprall der faschisti­
schen Truppen standhalten. Die 
Kräfte waren zu ungleich. Nach 
blutigen Gefechten während dein 
Rückzug über die Sapadnaja 
Dwina erhielt Albert Ulmer eine 
schwere Verwundung, kam für 
lange Zelt ins Hinterland und 
mußte aus dein Dienst ausschei­
den. Seiner Ausbildung nach 
Agronom, zog es ihn natürlich 

Dein Standpunkt im Leben

Immer rührig 
und strebsam
vor allem in die Landwirtschaft 
um $o mehr, du es den vom Krieg 
zerrütteten Kolchosen und Sow­
chosen sehr an Spezialisten man­
gelte. Eine Zeitlang betätigte 
er sich im Thälmann-Kolcnos 
(Gebiet Taldy-Kurgan) als Agro­
nom. Das Gebietsparteikomitee 
wurde bald aut den energischen 
Jungen Munn aufmerksum. Der 
Thäimann-Kolchos war damals ei­
ne rückständige Wlrtscnait. 
Nach kurzem Zögern nahm aber 
Albert Ulmer den Posten des 
Kolchosvorsitzenden an. wenn er 
auch recht gut verstand, daß er 
sich damit eine schwere Last auf 
den Hals lud. ihn zog es längst 
nach einem weiten Betätigungs­
feld, und Im Kolchos, wo cs oer 
Herde an warmen Ställen und 
Futter uad den Feldoaubrlgaden 
an Landmaschinen mangelte, wa­
ren seiner Energie wirxlicb kei­
ne Grenzen gesteckt. Er war 
Vorsitzender, aber In Ihm regte 
sich auf Schritt und Tritt aer 
Agronom, und dieser Umstand 
kam ihm sehr zugute. Dem Agro­
nomen entging nicht, was der 
Vorsitzende vielleicht übersehen 
hätte... Unter seiner Leitung hell­
te die Wirtschaft die vom Krieg 
geschlagenen Wunden, die Hekt­
arerträge der Getreidekulturen 
stiegen an. für' die wachsende 
Zahl der Rinder wurden Typen­
ställe errichtet... Hier erfüllte 
A.bcrt Ulmer einen seit langem 
gehegten Wunsch: Auf den 
oracnllegenden sanft abfallenden 
Bcrgabhängen hinter dem 
Dort wurde auf einer sorgfältig 
bearbeiteten Fläche von fünfzig 
Hektar eln Obstgarten angelegt. 
Aber noch ehe die Bäume die 
erste Ernte abgeworfen hatten, 
erhielt der Kommunist Albert 
Ulmer einen neuen Auftrag: Er 
wurde In die Hllfswlrtschaft 
Tekcll geschickt.

rj 1ESE Wirtschaft hatte eine 
L-/ wichtige Aufgabe zu lö­

sen: Die Kumpel und Industrie­
arbeiter der sich rasch ent­
wickelnden Stadt Tekell mit Er­
zeugnissen des Gartenbaus zu 
versorgen. Aber damit haperte 
es schon längst. Der wachsende 
Wohlstand der Arbeiter bedingt 
einen stets steigenden Verbrauch, 
die Befriedigung der Bedürfnis­

Jugendtreffen
In Temirtau fand ein Treffen 

der Vertreter von Komsomolzen- 
und Jugendkollektiven der Indu­
strie- und Baubetriebe statt. Die 
Teilnehmer erörterten den Gang 
des sozialistischen Wettbewerbs 
unter der Devise: „Dem Plan- 
Jahrfünft — qualifizierte Kader".

Die Initiative des Wettbewerbs 
startete In dieser Stadt die 2. 
Walzhalle der Kasachstaner Mag- 

ackerbaus auf dem aufgepflügten 
Neuland besondere Beachtung. 
Das Ist auf folgenden Umstand 
zurückzuführen. Es wurde fest­
gestellt. daß die biologische Pro­
duktivität des Klimas hier diesel­
be ist wie In der Ukraine und !m 
Nordkaukasus. Doch die unge­
nügende natürliche Durchfeuch­
tung des Bodens erlaubt es nicht, 
hier ebensolche hohe Getreide­
ernten wie in Jenen Gebieten zu 
erreichen.

Wie unsere Forschungen zeig­
ten, sind die MelloraUonsbedln- 
gungen In diesen Gebieten 
schwierig, daher muß hier die 
Bewässerung anders als Im Süden 
Kasachstans bewerkstelligt wer­
den. Sie muß als Beregnung mit 
Hilfe der Wasserzufuhr In Rohr­
leitungen verwirklicht werden. 
Dabei muß die Bewässerung der 
natürlichen Durchfeuchtung als 
Hilfe dienen — während der Ve­
getation der Pflanzen den Mangel 
an Regen ergänzen. Die Versu­
che ergaben, daß der Ernteertrag 
aut solche Welse drei — viermal 

se aber ließ viel zu wünschen 
üorlg...

-Mehrere Jahre betätigte sich 
Albert Ulmer hier als Agronom 
und seit 1974 wurde er zum Di­
rektor der Hllfswirtschaft beför­
dert. Die Produktion von Gemü­
se befand sich nun in zuverlässi­
gen Händen und nahm auch 
einen raschen Aufschwung. 
Nicht nur die Menge der erzeug­
ten Karloficln. Gurken, Tomaten 
u. s. w. wuchs beständig, die 
Wirtschaft hatte sich In eine 
rentable Produktlonselnhelt ver­
wandelt. Zchntauscnde Zentner 
Gemüse kamen zum Verkauf. Das 
kostete nicht wenig Mühe. Bis 
die roten fleischigen Tomaten 
auf den Tisch der Grubenarbeiter 
kommen, werden die Stauden von 
liebevollen Händen gepflegt. Die 
Pflanzen sind anspruchsvoll, ver­
langen einen lockeren Boden. 
Feuchtigkeit und die Einhaltung 
aller agrotechnischen Regeln... 
Ein allgemein gültiges Erfolgs- 
elexler geistert nur in wirren 
Köpfen... Albert Ulmer zuckt 

mit den Achseln und sagt nach­
drücklich;

„Wenn es sich um die Auf­
zucht von Massengeinüse handelt, 
so kann nur d.e Rede von Maß- 
nahfhenkomplex sein. In solchen 
Fällen arbeiten viele Leute zu­
sammen und aus der Gesamtheit 
Ihrer Anstrengungen resultiert 
der Ertolg. Die Mechanisatoren 
bemünen sich als erste, sie pflü­
gen den Boden, verrichten zum 
Teil die Reihenbearbeitung, aber 
leider sind die Maschinen noch 
nicht vollkommen, vieles muß 
noch von der Hand getan wer­
den. Da bücken sich trauen un­
ter der brennenden Sonne... Auch 
das Sammeln der reifen Früch­
te und das Ausmachea von Kar- 
toftebi Ist noen sehr zeitrau­
bend."

D.e Wirtschaft hat aber trotz 
aller Schwierigkeiten schon be­
merkenswerte Erfolge aufzuwei­
sen. Darüber sagte Albert Ulmer:

„1975 haben wir nicht 
schlecht abgescbnltten. Die Gru­
benarbeiter von Tekell erhielten 
für ihren Tischgebrauch Kartof­
feln. Tomaten, Gurken, Kohl, 
Mohrrüben und anderes Gemüse. 
Wir haben ihnen 111)1)0 Zentner 
Kartoffeln zugestellt, 7 500 
Zentner Gurken... Kartoffeln 
werden wir In diesem Jahr mehr 
erhalten, denn die Anbaufläche 
ist größer und auch die Ernte­
aussichten sind besser. Wir 
schätzen die Ernte auf etwa 200 
Zentner vom Hektar. Wir ha­
ben alles getan, um die Erträge 
zu steigern. Den Feldern wurden 
alle notwendigen Düngemittel 
zugeführt, sie wurden zur Zelt 
bewässert und vom Unkraut 
freigehalten. Erfolge haben wir. 
«oeü wir verstehen recht gut, 
daß wir noch viel mehr errelcnen 
können und das werden wir 
auch."

p INES der Probleme, die 
den Direktor beschäfti­

gen. Ist ein geordneter Tages- 
auiu-'f. Das Kaderwerk des Be­
triebs muß ohne Leerlauf und 
ohne Stillstand funktionieren.

sind die Kader natürlich von 
entscheidender Bedeutung. Ei­
gentlich hat damit auch alles 
begonnen, als Albert Ulmer sei­
nen neuen Posten antrat. Er 
kann nun zulrleden sein: Zuver­

nltka während der Arbeit des 
XXV. Parteitags der KPdSU. 
Die Komsomolzen- und Jugend­
brigade. die von S. Droshshln ge­
leitet wird, verpflichtete sich da­
mals. Wcchsclberufe zu meistern, 
ihr Studium fortzusetzen, sich Im 
Berufe zu vervollkommnen. Es 
wurde vorgemerkt. 1m ersten 
Planjahr 3 000 Tonnen Walzgut 
über den Plan hinaus zu liefern. 
Die Brigade hielt Wort: sie pro­
duzierte überplanmäßig zum 1. 
September d. J. 13 000 Tonnen 
Metall hoher Qualität.

erhöht wird. So bekam zum Bei­
spiel der Welzen „Saratowskaja- 
29" Im Sowchos „Stèpnogor- 
»kl". Gebiet ZcUnograd, 
einige Jahre lang In der 
trockensten Zelt ein—zwei „Ma- 
schlnenregcn . Die Ernteerträge 
wuchsen sofort rapid an: von 
36.7 auf 42.6 Zentner Je Hektar.

Um optimale Bewässcrungs- 
verfahren in verschiedenen Ge­
bieten des erschlossenen Kasach­
stan^ Neulands auszuarbeiten, 
beschloß daj Institut, in Zusam-. 
menarbelt mit wissenschaftlichen 
Institutionen andere Fachrich­
tungen große Experimente In el-z 
nlgen neuen Stationen durchzu- 
fUnren. Solche wissenschaftliche 
Stationen werden sich unweit der 
Staubecken Karatamar, Szrge- 
Jewka, Wjatscheslawka und in 
der Zone des Kanals Irtysch — 
Karaganda befinden. Die Ergeb- 
nlsse der Arbeit werden für die 
Spezialisten nötig sein, die sich 
mit dem Problem der Überlei­
tung eines Teils des Abflusses 
der großen sibirischen Ströme 
nach Kasachstan und Mittelasien 
befassen.

Sh. U. Achanow teilte mit. 
daß eine Gruppe Wissenschaftler 
aus dem Institut Forschungen 
vornimmt, deren Ziel es ist, land­
wirtschaftliche Oasen zu schaf­

lässige Leute umgeben Ihn. Sol­
che wie der Ökonom« Alexander 
Groß, der bereits viele Jahre sei­
nen Beruf ausübt und »eine rei­
che Erfahrung zum Gemeingut 
aller macht. Zu den zuverlässig­
sten Helfern des Direktors zäh­
len auch der Mechaniker Grigori 
Tretjak und der erfahrene Kar­
toffelzüchter Nikolai Sorokin. 
Und wie sollte man Alexander 
Groß (einen Namensvetter des 
eben genannten! Wladimir Hl- 
tschuk und Wassili Baschkow 
vergessen, wenn man voo den 
Mechanisatoren spricht? Und die 
Gemüsezüchterinnen Minna Brot. 
Anna Wasslltschenko, Maria 
Kraus—gehören sie etwa nicht 
auch zu den Besten?

Albert Eduardowitsch kann 
aus dem Stegreif Dutzende Na­
men nennen. Was man aus seinen 
Äußerungen besonders heraus­
fühlt. ist eine tiefe Achtung vor 
diesen Menschen. Er schätzt 
nicht nur ihre hohen Arbeitslei­
stungen. Welche Eigenschaften 
achtet er vor allem? Prinzipien­
festigkeit in allen Lebenslagen. 
Auch darin sehen seine Mitarbei­
ter in Ihm ein würdiges Vorbild. 
In seinen Forderungen läßt er 
Immer gerechte Strenge walten. 
Aber das ist nleht nur Strenge, 
anderen gegenüber, sondern vor 
allem eigenes Pflichtbewußtsein. 
Trotz seines fortgeschrittenen 
Alters und mancher Gebrechen, 
die sich schon fühlbar machen, 
ist er immer zur vorgeschriebe­
nen Zelt zur Stelle. Kann von 
Verspätungen die Rede sein, 
wenn es sich um dienstliche An­
gelegenheiten handelt? Für ihn 
wäre das unverständlich. Diese 
Prlnzlplcntreue hat auch in der 
Erziehung der Kinder ihren Nie­
derschlag gefunden. Die Dorfkin­
der nehmen gewöhnlich zur 
Sommerzeit an verschiedenen 
Abschnitten der Kolcbosproduk- 
tlon teil. Al« die Mädchen Elsa. 
Laura und Linda und der Sohn 
Fedja noch die Schule besuch­
ten, waren sie stets Aktivisten 
in dieser Hinsicht.

FÜR seine pflichttreue Be­
tätigung sind Albert Ul­

mer nicht wenig Belobigungen 
und Danksagungen zuteil gewor­
den. Er ist im Besitz mehrerer 
Medaillen, darunter für die Er­
schließung des Neulands und für 
ausgezeichnete Emteerfolge. 
Auch seine Frau Hilda kann auf 
ein arbeltsvolles Leben zurück­
blicken. war viele Jahre Buch­
halterin und Rechnungsführerin. 
Trotz Ihrem schwachen Gesund­
heitszustand Ist sie auch Jetzt 
noch immer arbeitsam. Über die 
Erziehungsprobleme in der Fa- 
mjlie sagte sie:

„Wir waren immer bemüht, 
unsere Kinder zu arbeitsamen 
Menschen zu erziehen. Und die­
se Mühe ist nicht verloren ge­
gangen. in der Schule und zu 
Hause haben sie sich nie von 
der Arbeit gedrückt. Sie haben 
gut gelernt und sind dann in 
Fachschulen eingetreten. Jetzt 
haben sie alle Ihren Platz im 
Leben gefunden.

Der Kommunist Albert Ulmer 
gehört zu Jenen Menschen, die 
mit dem Erreichten nie zufrie­
den sind, die unermüdlich wei­
terstreben. Vorläufig gibt es in 
der von ihm geleiteten Wirt­
schaft weder Beerensträucher, 
noch einen Obstgarten. Aber wa,- 
rum. fragt er sich, sollte man 
nicht auch die Beschaffung von 
Johannisbeeren. Pflaumen. Erd­
beeren. Äpfeln. Birnen in An­
griff nehmen? Gegenwärtig wer­
den Vorbereitungen getroffen, 
um einen Garten mit den besten 
Obstsorten anzupflanzen... Und 
da erinnere Ich mich an die 
einleitenden Worte: Das Wich­
tigste im Leben ist die Sorge um 
seine Mitmenschen. Albert 
Eduardowitsch Ulmer hat diesen 
Grundsatz zu seinem Leitstern 

' gemacht.
Herbert HENKE

Gebiet Taldy-Kurgan

Die Initiative der Jungen Walz- 
arbeiter wurde in mehr als 160 
Komsomolzen- und Jugendkollek­
tiven der Stadt aufgegriffen. 
1 630 Jungen und Mädchen er­
höhen Ihre Qualiflkation. etwa 
750 bezogen Abendabtellungen 
oder den Fernunterricht an Tech­
niken und Hochschulen.

Die Teilnehmer des Treffens 
stellten sich die Aufgabe, neue 
Nachfolger der Initiative der Jun­
gen Walzarbeiter zu gewinnen.

Johann SCHLOSS 

fen. wo garantierte Ernten ver­
schiedener Agrarkulturen unter 
der Kontrolle von elektronischen 
Rechenmaschinen gezüchtet wer­
den. Elektronische Geräte wer­
den dem Computer die Verände­
rungen des „Appetits" der Pflan­
zen mlttellen, und dieser wird 
ohne Teilnahme des Menschen 
entsprechende Korrekturen In 
das Düngungs- und Bewässe­
rungsregime der Saaten elnbrln-

Die Bodenkundler haben den 
Beschluß des ZK der KPdSU und 
des Ministerrats der UdSSR 
„Uber Maßnahmen zur weiteren 
Steigerung der Effektivität der 
Agrarwissenschaft und zur Fe­
stigung Ihrer Verbindung mit der 
Produktion" als ein neues 
kämpferisches Aktionsprogramm 
aufgenommen. Das Kollektiv des 
Instituts wird darauf antworten. 
Indem es neue Wege 
einer hocheffektiven N u t- 
zung der Bodenreserve.i su­
chen und zusätzliche Maßnahme.! 
ergreifen wird, um die Ergeb: <- 
se der Forschungen, die mit der 
Steigerung der Ergiebigkeit der 
Felder verbunden sind. In die 
landwirtschaftliche Produktion 
schnellstens einzuführen.
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b der Praxis 
erprobt

Jeder Tag bringt neue Beweise für die Le­
bensfähigkeit der geschäftlichen Zusammen­
arbeit zwischen Ost und West. Es werden 
immer mehi- Geschäfte und Verträge «wi­
schen sowjetischen Außenhandels.intern?!!- 
men und westlichen Firmen geschlossen. Der 
Entspannungsprozeß ermöglicht ns, die Ver­
einbarungen von Helsinki Ober die Bezie­
hungen In Handel und Wirtschaft umzusel- 
zen.

Es Ist bereits viel Erfahrung mit wirt­
schaftlichen Kontakten zwischen Ost und 
West gesammelt worden. Es genügt darauf 
zu verweisen, daß sich der Warenaustausch 
zwischen der Sowjetunion und den kapitali­
stischen Ländern In Europa In den letzten 
fünf Jahrdn auf mehr als das Dreifache ver­
größert hat. Der Handel zwischen der UdSSR 
und Japan dürfte In diesem Jahr drei Mil­
liarden Dollar erreichen, der zwischen der 
Sowjetunion und den USA wird sich nach 
vorläufigen Berechnungen auf mehr als 2.6 
Milliarden Dollar belaufen.' #

In dem Maßa wie der Warenaustausch 
wächst, verändert sich Jedoch auch der In­
halt der Außenhandelsbeziehungen selbst. Sie 
werden Immer mehr auf Langfristigkeit ab 
gestellt, auf Zeiträume von fünf. zehn und 
auch zwanzig Jahren. Große beiderseitig vor. 
tellhafte Kompensationsgeschäfte sind eine 
feste Grundlage fOr dte Beziehungen zwi­
schen den vertragschließenden Ländern.

Für den Ausbau der Wirtschaftsbeziehun­
gen zwischen Ost und West sind alle Voraus 
Setzungen gegeben. Es darf jedoch nicht an­
genommen werden, daß sich die Zusammen­
arbeit automatisch entwickelt. Es sind viel­
mehr ständige Anstrengungen, Beharrlich­
keit und guter Willen aller Interessierten 
Selten erforderlich. Sie sind umso notwendi­
ger. als sich die Entspannungsgcgner In den 
kapitalistischen Ländern vielseitigen Wirt­
schaftsbeziehungen mit dem Osten widerset­
zen.

Was slpd beispielsweise deren verlogenen 
Behauptungen wert, die Sowjetunion und die 
anderen sozialistischen Länder hätten ein­
seitig bedeutende Vorteile durch den Han­
del mit den westlichen Ländern. Heute Ist 
bereits wohlbekannt, daß der Handel mit 
den sozialistischen Ländern. die über ein 
Großes Wirtschaftspotential verfügen, für 

en Westen Aufträge für die Industrie und 
feste Arbeitsplätze für Hunderttausende und 
sogar Millionen von Werktätigen bedeutet, 
daß er von besonderem Wert In der Wirt­
schaftskrise Ist, die heute der Westen durch­
macht und daß er beiderseitig vorteilhaften 
Austausch von wissenschaftlich-technischen 
Errungenschaften darstellt.

Die Rechtskräfte In den westl'chen Ländern 
sind bestrebt, den Handel als Mittel politi­
schen Drucks auf die Sowjetunion und die 
anderen sozialistischen Ländern einzuset­
zen. Sie versteigen sich zu der Forderung. 
Handelsverträge mit den RGW-Ländern 
sollten allein Barzahlungen vorsehen, obwohl 
gut bekannt Ist. daß die Gewährung von 
Krediten eine allgemein anerkannte und 
bewährte Norm der Geschäftsabwicklung 
im Welthandel darstellt. besonders bei 
großen Abschlüssen.

Wenn die westlichen Staaten Importe der 
UdSSR und der anderen sozialistischen 
Länder kreditieren, dient das vor allem dem 
Absatz Ihrer eigenen Erzeugnisse und folg­
lich der Aufrechterhaltung einer höheren In­
dustrieproduktion. BRD-Wirtschaftsminister 
Hans Friederichs verwies vor kurzem darauf, 
daß die Werke und Ausrüstungen. die die 
westlichen Länder äusführen, keine Ware 
darstellen, die zu jeder Zelt für bares Geld 
verkauft werden kann. Solche Geschäfte zö­
gen sich nicht selten mehrere Jahre hin. und 
was die Finanzierung betreffe, verlangten sie 
langfristige Kredite. Wer solche Kredite ver­
sagen wolle.- setze dem Export ein Erde.

Um den Hande) mit dem Osten zu behin­
dern. wollen sich die Entsoannungsgegner 
auch der Frage der Außenbandelsverschul- 
dung bedienen. Hier ist zu sagen. und das 
wird auch in der ganzen Welt anerkannt, daß 
die Entstehung von laufenden Verbindlichkei­
ten im Prozeß des schnellen Wachstums des 
Warenaustausches eine recht verbreitete Er­
scheinung Ist. Es genügt, hier auf eine Rei­
he westlicher Länder, wie Großbritannien 
und Italien zu verweisen, die Außenhandel­
schulden In Höhe von vielen Milliarden Dol­
lar haben. Aber niemand kommt deshalb auf 
den Gedanken, ein Ende des Handels mit Ih­
nen zu verlangen.

Die Entspannungsgegner sind außerstan­
de. die geschäftliche Zusammenarbeit zwi­
schen Ländern unterschiedlicher Gesell­
schaftssysteme aufzuhalten. Sie entwickelt 
und festigt sich Im Interesse der friedlichen 
Koexistenz und des allgemeinen Friedens.

In der Zelt vom 23. bis 
26. September findet In 
Helsinki eine Wellkon­
ferenz für Rüstungs­
stopp. Abrüstung und 
Entspannung -*■ “ ___ _________
Ein ent s p r e c h e n perlmente und über den
der Beschluß über Verzicht auf den E|n-
dleses bedeutsame l-o- salz chemischer Waffen 
rum wurde vom Inter- feätjeger .. ................... -
natlonalen Rat zur Fort-1 bekannt.

KOMMENTAR Rüstungswettlauf stoppen
statt, bot der Kernwaffenex-1 als sechs Trillionen 
h e n- perlmente und über den I Dollar ausgegeben. Das 

-- -------... .... .... —.. kommt etwa Jem Brut­
tosozialprodukt aller 
Länder der Erde In die­
sem Jahr gleich. Jeden 
Tag werden In der Welt 
eine Milliarde Dollar 
zur Aufrüstung einge­
setzt.

Eben deshalb entfal­
tet sich auf allen Kon­
tinenten eine macht­
volle Kampagne für die 
Abrüstung. Menschen 
ganz unterschiedlicher 
Altersstufen. Berufe.

vom Inter- ■ festlegen. Es Ist schon 
v.. ,.at zur Fort- bekannt, daß m der 

führung der Aktionen Konferenz In Helsinki 
und Verbindungen des Vertreter von mehr als 
Weltkongresses der, ioo Ländern teilneh- 
Frledenskräfte In Mos-1 men 
kau angenommen.

Die Konferenz soll 
Wege zu neuen*Abkom ­
men und Verträgen 
über eine Begrenzung

___ werden. Ein so 
starkes Interesse für das 
bevorstehende 
Ist durchaus 
lieh.

Seit dem
Weltkrieg wurden für 

-----------? mehr

Forum 
verstand-

der strategischen . RU- Weltkrieg wur 
stungen. Über das Ver- die Aufrüstung

zweiten

Hautfarbe. Konfession 
und Weltanschauung ha­
ben den*  neuen Stock­
holmer Appell mit Be­
geisterung autgenom- 
men. ..Der Rüstungs­
wettlauf und die An­
häufung von Waffen in 
den Arsenalen der Im­
perialisten sind nur für 
die Kräfte der Aggres­
sion. des Kolonialis­
mus und Rassismus, des 
Militarismus und Fa­
schismus von Vorteil" 
— es wird sich kaum 
ein vernünftiger Mensch

auf dem Erdball finden, 
der diesen Worten des 
Appells nicht zustim­
men würde.

Eine Immer größere 
Anzahl von Menschen 
auf allen Kontinenten, 
kommt zu der Erkennt­
nis, daß die Entspan­
nung der einzige Weg 
der Menschheit Ist. Ge­
rade deshalb kämpfen 
allé friedliche n d e n. 
Kräfte der Welt dafür, 
den Entspannungsprozeß 
unumkehrbar zu ma­
chen.

Opfer der Konzentration der Presse
Der neue Besitzer der Wo­

chenschrift „Paris-Match”, Da­
niel FlUpaccl, will 45 Journali­
sten entlassen. Er motivierte die­
sen Entschluß mit „ernsthaften 
wirtschaftlichen Schwierigkei­
ten“ seiner Zeitung.

Nach Angaben von Gewerk­
schaften ist zur Zelt In Frank­
reich Jeder siebente Journalist 
arbeitslos. Das Ist die höchste 
Arbeitslosenquote unter allen Be­
rufen überhaupt. Allein in Paris 
leben rund 1 000 Journalisten In 
ständiger Gefahr, die Arbeit zu 
verlieren.

Eine schwere Lage besteht 
auch in der polygraphischen In­
dustrie. Auf Ihrer Jagd nach Pro­

fit lassen die Zeltungs- und Ver­
lagstrusts immer häufiger ihre 
Zeitungen. Zeitschriften und Bü­
cher Im Ausland drucken, dort, 
wo die Arbeitskräfte billiger 
sind.

Mehr als 200 französische Pe­
riodika mit einer Gesamtauflage 
von rund 15 Millionen Exempla­
ren, das heißt etwa 60 Prozent 
der Druckerzeugnisse des Lan­
des, werden zur Zelt in Italien 
und in einigen anderen Ländern 
gedruckt.

Infolge dieser Politik der Mo­
nopole ist von 1969 bis 1974 die 
Zahl der Arbeitsplätze In der po­
lygraphischen Industrie um 
13 000 zurückgegangen. Bis

1980 sollen nach Schätzungen 
der gewerkschaftlichen Wochen­
schrift „Vie Ouvrlere“ weitere 

• 15 000 Drucker entlassen wer­
den. Auch In diesem Gewerbe 
wird dann Jeder siebente arbeits­
los sein.

Gegenwärtig wird die große 
Presse Frankreichs von wenigen 
Monopolen, darunter von den 
Trusts Achette, Amorl und den 
Gruppe^ Hersant und Flllpaccl 
kontrolliert. Unter Ausnutzung 
der Krisensituation In Presse und 
In der polygraphischen Industrie 
verstärken die Pressemagnaten 
die Kontrolle über die Massen­
medien, um die öffentliche Mei­
nung noch mehr zu manipulieren.

USA. So ging die Polizei gegen die Teil­
nehmer einer .Sitzdemonstration vor. die als 
Protest gegen die Verletzungen der Sicher­
heitstechnik im Bauwesen In der Stadt See­
brook (New Hampshire) stattfaml.

Das Fehlen vön elementaren Normen des 
Arbeitsschutzes In vielen amerikanischen 
Betrieben Ist die Hauptursache der sehr ho­
hen Zahl von Betriebsunfällen, besonders In 
der Bauindustrie, wo 19 Arbeiter von 100 
Verletzungen erleiden. Oft kommt es zu 
schweren»Körperbeschädigungcn, die zur In­
validität und sogar zum Tod führen.

Foto: AP-TASS

Zypriotischer Politiker 
unterstützt UNO-Beschliisse

Der neu gewählte Präsident der Abgeordnetenkammer 
Zyperns. Spyros Kyprlanou, hat sich für die Unterstüt­
zung der Regierung von Präsldept Makarlos ausge­
sprochen. '

Kyprlanou erklärte nach seiner Wahl Im Parlament, 
daß die Abgeordneten die Pflicht hätten, sich für die 
Verwirklichung der Zypern-Beschlüsse der UNO einzu­
setzen.

Eines der wichtigsten Ziele In der" Jetzigen Phase Sei 
die Schaffung von Voraussetzungen für eine echte Ein­
heit des zypriotischen Volkes. Kyprlanou rief alle Kräf­
te Zyperns zur Zusammenarbeit und zur Beseitigung der 
subversiven Elemente, die den Staat untergraben wol­
len. auf. 

Marsch für Abrüstung 
erechtigkeitund soziale G

Die Teilnehmer des viel­
tausendköpfigen Marsches 
nach Washington, die ge­
gen die forcierte Aufrü­
stung. den Rassismus und 
die Massenarbeitslosigkeit 
protestieren, haben bereit« 
8 000 Mellen zurückgelegt 
und auf ihrem Weg 35 
Bundesstaaten passiert. 
Der vor acht Monaten, am 
31. Januar, In San Franzis­
ko begonnene Marsch wur­
de von mehr als 25 Ge­

werkschaften, Fra u e n-, 
Jugend- und Kirchenorga­
nisationen sowie der Orga­
nisation für Bürgerrechls- 
kampf organisiert. Die 
Marschteilnehmer wollen 
trotz aller Schikanen der 
Behörden und Polizeisper­
ren am 16. Oktober In Wa­
shington elnlreffen. wo sie 
dem USA-Präsidenten die 
Forderungen der breiten 
Schichten der USA-Bevöl- 
kerung vorlegen.

Festival
des Revolutionsliedes

300 Künstler aus 22 Ländern sind nach Lissabon ge­
kommen. um am „Festival des politischen und revolutio­
nären Liedes aller Länder der Welt" tellzunenmen. das 
im Rahmen des Pressefestes des Zentralorgans der por­
tugiesischen Kommunisten, der Zeitung „Avante". ver­
anstaltet wird. ,, „

Im Hafen von Lissabon und dem größten Konzerthaus 
der Hauptstadt, dem ..Kristallpalast", haben bereits 
erste Konzerte stattgefunden.

Mit Rufen „Chile wird siegen" begrüßten dl6 Zu­
schauer das chilenische Ensemble „Aparcoa“.

den anderen sozialisti­
schen Ländern, die eine 
konsequente und ziel­
strebige Friedenspoli­
tik betreiben, die 

Meilensteine dieses i Hauptgaranten des Frle- 
Kampfes sind der Welt- d',"s H’r 
kongreß der Friedens­
kräfte In Moskau, das 
Brüsseler Forum für 
europäische Sicherheit 
und die Millionen Un­
terschriften unter den 
neuen Stockholmer Ap- 
Bill. Die Konferenz In 

elslnkl verspricht ein 
Ereignis von nicht gerin­
gem Ausmaß und Be­
deutung zu werden.

Die frledllebe n d e 
Öffentlichkeit sicht In 
der Sowjetunion und

dens. ..Für die Einstel­
lung des den • Frieden 
gefährdenden zuneh­
menden Wettrüstens so­
wie für den Übergang 
zur Einschränkung der 
angehäuften Waffen­
vorräte zur Abrüstung 
eintreten" — diese vom 
Generalsekretär des ZK 
der KPdSU. L. I. 
Breshnew, von der Tri­
büne des XXV. Partei­
tages der KPdSU aus­
gesprochenen Worte 
definieren markant und

umfassend eine der 
Hauptaufgaben des vom 
Parteitag der sowjeti­
schen Kommunisten be­
schlossenen Programms 
des weiteren Kampfes 
für Frieden und Inter­
nationale Zusammenar­
beit. für Freiheit und 
Unabhängigkeit der 
Völker*.

Dieses Programm 
wird nicht nur von den 
Ländern der sozialisti­
schen Gemelnsch a f t. 
sondern auch von der 
ganzen fortschrittlichen 
und friedlich enden 
Menschheit gebilligt 
und unterstützt.

Michail ABELEW

Düstere
Prognosen

Die kapitalistischen Länder sind außerstande, die 
seit 40 Jahren schärfste Wirtschaftskrise zu überwinden, 
die weiterhin die Grundpfeiler des Systems des „freien 
Unternehmertums" erschüttert. Diesen Schluß läßt ein In 
Washington veröffentlichter Bericht des Internationalen 
Währungsfonds zu.

Die größte Finanzorganisation des Westens konstatiert 
darin, daß In der großen Zahl der kapitalistischen Län­
der 1975 und 1976 die Inflation und Arbeitslosigkeit 
auf einem außerordentlich hohen Stand geblieben Ist. Im 
ersten Halbjahr 1976, heißt es im Bericht, lag die Infla­
tionsrate In den industriell entwickelten Ländern donpelt 
so hoch wie In den 60er Jahren, die Jetzige rekordhohe 
Arbeitslosigkeit und die Nichtauslastung von Pro­
duktionskapazitäten zeugen von einer „außergewöhnli­
chen Flaute" In den westlichen Ländern, geht âus dem 
Bericht hervor.

Der wirtschaftliche Rückgang und die Inflation haben 
den Welthandel stark beeinträchtigt, der 1975 um 4 bis 
5 Prozent zurückging. Besonders schwer wurden davon 
die Entwicklungsländer getroffen, deren Export Infolge 
der unaufhörlich wachsenden Preise für Industrieartikel 
wertmäßig weit unter den Ausgaben für den Import lag. 
Als Folge davon hat 1975 das Defizit der Zahlungsbilanz 
von Erdöl nicht produzierenden Ländern 37 Milliarden 
Dollar erreicht

Heute wachse die Besorgnis über eine neue mögliche 
Verschärfung der Inflation. Als Maßnahme zur Bekämp­
fung der Folgen der Krise schlägt der Internationale 
Währungsfonds eine „Inoffizielle Einführung" der Kon­
trolle über die Löhne vor. Es wird auch vorgeschlagen, 
das Wachstum der Industrieproduktion zu begrenzen, 
was unweigerlich zur weiteren Erhöhung der Arbeitslo­
sigkeit führen muß.

NEW YORK. Die XXXI. UNO- 
Vollversammlung ist am 21. Sep­
tember in New York eröffnet wor­
den. Es nehmen 144 Länder feil.

Auf der Tagesordnung stehen 
über f20 aktuelle Fragen der ge­
genwärtigen internationalen Lage. 
Dio wichtigsten sind Probleme der 
Festigung des Weltfriedons und der 
Sicherheit, die Zügelung des Wett­
rüstens und die Erreichung allge­
meiner und vollständiger Abrüstung.

BUENOS AIRES. Rund 150 000 
Unterschriften von argentinischen 
Bürgern sind bereits für den neuen 
Stockholmer Appell für Einstellung 
des Wettrüstens und für Abröstung 
gesammelt worden. Unter jenen, die 
Ihre Unterschriften unter den Appell 
gesetzt haben, befinden sich Politi­
ker und Persönlichkeiten des öffent­
lichen Lebens des Landes. Bis No­
vember sollen nicht weniger als ei­
ne halbe Million Unterschriften ge­
sammelt werden.

GENF. Die sowjetisch-amerikani­
schen Verhandlungen über eine 
Begrenzung der strategischen Rü­
stung in Genf sind am 21. Septem­
ber wiederaufgenommen worden.

In der ständigen Vertretung der 
UdSSR beim Genfer UNO-Sifz fand 
ein Treffen zwischen den Delega­
tionschefs, dem Stellvertretenden 
UdSSR-Außenmln i s f e r Wladimir 
Semjonow und USA-Sonderbot­
schafter Alezis Johnson, statt.

BRD. Die westdeutsche demokratische Öffent­
lichkeit Ist durch die uneingeschränkte Duldung der 
Tätigkeit der neofaschlstlschcn Gruppierungen 
beunruhigt.

Laut offiziellen Angaben gab es hier Im vorigen 
Jahr 148 neonazistische und andere rechtsextremi­

stische Organisationen — tim 24 Prozent mehr als 
1974.

UNSER BILD: Unter starkem Pollzelschutz 
veranstaltet die neonazistische NPD einen demon­
strativen Umzug durch die Straßen Frankfurts am 
Main.

Foto: TASS

KAIRO. Der Streik der Bus- und 
Straßenbahnfahrer der ägyptischen 
Hauptstadt hat den öffentlichen 
Verkehr zum Erliegen gebracht. Die 
Streikenden protestieren gegen die 
Preissteigerungen für Waren des 
täglichen Bedarfs und fordern höhe­
re Löhne.

Die Regierung ließ die Streikfüh- 
rer festnehmen. Als Busfahrer der 
städtischen Linien werden Soldaten 
eingesetzt.

WASHINGTON. Ein Attentat auf 
den ehemaligen Botschafter der 
Unidad-Popular-Regierung Chiles in 
den USA Orlando Letelier Ist am 22. 
Seplember in Washington verübt 
worden. „Unbekannte Personen“ 
legten eine Bombe In den Wagen 
von Letelier, die während seiner 
Fahrt auf einer'der zentralen Straßen 
von Washington explodierte. Nach 
Mitteilung der Polizei wurden Lete­
lier und ein Begleiter von ihm ge­
tötet und der Fahrer schwer verletzt.

HELSINKI. Für seinen großen Bei­
trag zur Festigung des Friedens und 
der Freundschaft zwischen den 
Völkern und aus Anlaß seines 30. 
Jahrestages ist der Internationalen 
Journalisten-Organisation vom Prä­
sidium des Weltfriedensrats die 
höchste Auszeichnung der Friedens­
bewegung — die Joliot-Curie-^old- 
medaille — verliehen worden.

Der Generalsekretär des Welt­
friedensrats Romesh Chandra feilte 
die Verleihung am 2t. September 
auf dem in Helsinki eröffneten IOJ- 
Kongrcß mit.

Aus dem Dossier der „Freundschaft,,
Deutsch heißt es: „Durch die Blume 

sagen" (Erinnern wir uns dabei an 
den Ursprung dieser Redensart). Die 
Angehörigen des Bantu-Stammes in 
Alrika könnten diesen Ausdruck etwas 
abändern. Dort sagen die Eingebore­
nen ihren Liebsten alles ,,durch Per­
len."

PERLEN SPIELTEN und spielen immer noch Im 
Leben der Afrikaner eine große Rolle. Aus ihnen 
stellen sie die unterschiedlichsten Dingo her, wie 
Vorhänge, Halsketten, Fetische für das Jagd- und 
Kriegsglück u. a. Manchmal wurde den Perlen 
eine geheimnisvolle Krall zugoschrieben. Es gibt 
Eingeborene, die glauben, daß die Perlen ein 
Werk der Geister und ein Geschenk der Unter­
welt sind.

Die Eingeborenen haben eine Vorliebe für 
Farben, von denen jede im Kulturleben der ein­
zelnen Stämme ihre besondere Bedeutung hat. 
So standen z. B. eine bestimmte Zeit die gelben 
Perlen besonders hoch im Kurs, sie wurden so­
gar mit Gold aulgowogon. Solch eine Perle zu- 
besitzen, bedeutet Glück und Reichtum. Die Zau­
berer liebten wiederum weiße Perlen, die ihre 
Reinheit symbolisieren sollten. Den rosafarbenen 
Perlen, die ein Häuplling Zulakkaforn besaß; 
wurde eine besondere Macht zugesprochen, so 
daß auf sie sogar geschworen wurde.

Auf Karewancnwogen gelangten in immer 
größerem Maße die gläsernen verschledenfarbi- 
'gen Perlen aus Europa nach Afrika. Sie wurden 
sogar zu einer gewissen Währungseinheit bzw. 
zu einem Tajschmiftel. (Ein Schandfleck in der 
Geschichte der „Zlvillslerung“ Afrikas ist die 
Tatsache, daß es möglich war, für eine Handvoll 
solcher Perlon einen Sklaven zu kaufen...)

Diese Glasperlen sind euch heute noch be­
liebt. Der erste Schmuck eines in den afrikani­
schen Dörfern geborenen Kindes ist eine Perlen- 
halskoffe. Die Frauen des Stammes Tomba fügen 
In die Perlenkette ihres Mannos eine Kontrast- 
perle ein. womit sie ihm einichärfen wollen, daß 
sie die einzige Frau in seinem Leben sein möch­
ten. Die weiblichen Angehörigen einiger Stämme

Perlensprache der Eingeborenen
tragen eine besondere Art Perlenslirnbcnd, um 
ihre Achtung vor dem Schwiegervater zu bewei­
sen. Perlen spielen auch in der Religion und In 
der Zauberei eine große Rolle.

Aber «m tiefsten griffen die Perlchen In die 
„Llebeskorrespondenz" ein. Die Afrikanerinnen, 
die weder schreiben noch lesen können, möchten 
trotzdem ihren fernen Geliebten ihre Gefühle 
mitteilen. Das geschieht, indem sie ein „Kollier" 
mit einem Anhänger Zusammenstößen. Die bun­
ten Perlen, bei denen jede Farbkomblnation eine 
tiefe Bedou ung hat, werden in Form von Plätt­
chen geordnet.

EINE.GRUPPE englischer Ethnographen stu­
dierte diese „Liebesbriefe'', und stellt« folgen­
des fest: Die schwarze Farbe drückt Trauer, Ent­
täuschung, Einsamkeit Jener aus, die noch nicht 
verheiratet sind. Aber sie kann auch bedeuten: 
„Immer werde ich an deiner Seile sein und die 
schwarzen Unwetter überwinden wir gemeinsam." 
Wenn die schwarze Farbe von roter umrahmt 
wird, bedeutet das Empörung über die lange 
Abwesenheit dos Freundes, schwarz mit weißen 
Punkten will sagen: „Mein Warten erscheint 
mir überflüssig.“ Und wenn ein Junge, der Ir­
gendwo in einer Stadt arbeitet, ein Bündelchen 
schwarzer Perlen erhält, ist ihm klar, daß zu Hause 
nicht alles in Ordnung-Ist.

Role Perlon versinnbildlichen Blut und Tränen. 
„Meine Augen sind rotgeweint um dich. Mein 
Herz Ist verletzt und weint rote Tränen. Meine 
Liebe zu dir brennt wie Feuer." Wenn die roten 
mit weißen Perlchon umgrenzt sind, heißt das: 
„Mein Herz blutet, doch es Ist voller Liebe zu 
dir." Eine weitere Schattierung des Roten bedeu­
tet aber Empörung. Die grüne Farbe heißt bei 
den Frauen Swasilands Sehnsucht nach Liebe 
eines Mannes, der eifersüchtig Ist. Einen ganz 
anderen Sinn hat olivengrün: „Ich vorllscho den

Rauch, der mir in die Augen dringt, und es nicht 
ermöglicht, daß ich den jungen Mann bewun­
dere, der mir seine Liebe bekannte.“ Gelb heißt 
im allgemeinen Gesundheit und Reichtum. Die 
Anzahl der Perlen dieser Farbe in einem „Lie­
besbrief" soll ausdrücken, wieviel Kühe ihr Lieb­
ster eulbrlngen muß, um dem Vater das Kaufgeld 
für die Brau), genannt „Lobola", zu zahlen. Auch 
die anderen Farben mit all ihren Schattierungen 
haben ihre Deutungen.

Ein Junge, dar aus der Heimat ein Fädchen 
weißer und rosafarbener Perlen erhält, weiß so­
fort, daß ihn das Mädchen liebt, aber nicht bereit 
Ist, Ihn zum Mann zu nehmen, da er arm Ist und 
kein Vieh besilzt. Damit wird er zur Sparsamkeit 
ermahnt.

Das „Lesen" dieser Briefe ist also eine aufre­
gende und poetische Angelegenheit.

IN DEN ENTWICKLUNGSLÄNDERN werden die 
größtenteils aus der Tschechoslowakei In die 
ganze Well exportierten Glasperlen als Schmuck 
für die Iredilionolle Kleidung benutzt. Doch die 
Induslrlelisierung, das Bemühen um eine allge­
meine Entwicklung der Länder beeinflußten auch 
die Kleidungsart und teilweise auch die Ge­
wohnheiten und führten zu einem Rückgang des 
Verbrauchs. Aber dieser Verlust wird In den 
Städten durch di« Verarbeitung der Perlen zu 
traditionellen afrikanischen Schmuckstücken und 
zu verschiedenen, für die Touristen bestimmte 
Souvenirs oder zu wertvollen Dekorationsstücken 
wieder weffgemacht.

In den afrikanischen Dörfern aber gehören die 
Perlen zu einer der drei Lebensnotwendigkeiten 
— die übrigen zwei sind Salz und Zündhölzer. 
Dort sind die Perlen Immer noch «ine sehr be­
gehrte Ware und man kann auch jetzt off Afri­
kaner in herrlichem Perlenschmuck sehen.
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Es wurde 
tüchtig 
zugepackt

Es war keine einfache Aufgabe, 
den Hof des Hauses Nr. 2 in der Ki­
row-Straße von Balchasch einhei­
misch zu machen. Sein verwahrlostes 
Aussehen betrübte viele Neusiedler. 
Um Grünanlagen anzupflanzen, muß 
jeder Meter Hofgelände mit Spaten 
und Hacke erobert werden. Aus­
sichtslos schien es zu sein, hier 
jemals Ordnung zu schaffen.

Aber eines Morgens bot sich den 
Augen der Einwohner ein neues 
Bild: jemand halte hier in aller Frü­
he Hand angelegt.

Bald kannte jeder Hausbewohner 
die freundliche Pauline Gushakow- 
skaja. Durch ihre Leutseligkeit ge­
wann sie die Wohnungsmieter einen 
nach dem anderen für die Reinhal­
tung des Hofs. Bald fehlte es Pauli­
ne Gerhardowna nicht mehr an 
Helfern.

Man halte einen Streifen Land 
für Grünanlagen nutzbar gemacht, 
Schwarzerde für Blumenbeete bei­
gefahren. An dem Arbeitseinsatz 
waren alle Hausbewohner aktiv 
beteiligt. Um die Sache nicht in die 
Länge zu ziehen, besorgten Frau 
Pauline zusammen mit der Leiterin 
der Hausverwaltung Maira Umbeto- 
wa auch sofort die Setzlinge.

Die ganze Organisationsarbeit 
führt die unermüdliche Wirtin des 
Hofes unaufdringlich durch. Für 
Pauline Gerhardowna gibt es keinen 
Unterschied zwischen „mein" und 
„unser". Schäbige Türen in den 
Treppenfluren, beschädigte Briefka. 
sten, bemalte Wände — alles nimmt 
Frau Pauline sich zu Herzen. Alles 
muß gemacht werden... Ob man 
nicht Renovierungsbrigaden bilden 
sollte, überlegte die „Hofwirtin". 
Als erste gaben Ferdinand Gusha- 
kowski und Alexej Kurnossow ihr 
Einverständnis, dann griffen auch 
die anderen zu. Die Wändo wurden 
getüncht, im Kellergeschoß Ord­
nung geschafft.

Im großen Kollektiv des Hauses 
Nr. 2 in der Kirow-Straße liebt und 
achtet man Pauline Gushakowskaja 
für ihre aktive Tätigkeit, für ihre 
Mühe, den Mitmenschen Gutes zu 
tun.

Gebiet Dsheskesgan

Sinnvoll ist 
sein Alltag

Ob es die Schlaflosigkeit ist oder 
einfach die Gewohnheit, vorzeitig 
aufzustehen, erwacht Friedrich Baus 
jeden Morgen früher, als ihn der 
Wecker zu rufen hat. Der Mann ist 
schon im Renfenalter, doch freut er 
sich, jeden neuen Tag mit dein 
Weg zur Arbeit zu beginnen.

Das Tor des Wafdschufzreviers 
der Eisenbahn Predgornoje passiert 
Onkel Friedrich in der Regel als 
erster. Nicht nur sein unruhiger 
Geist, es sind auch die Dienstpflich­
ten, die ihn auf die frühe Promenade 
geleiten.

Bis die Arbeiter des Waldschufz- 
reviers ihren Werktag beginnen, hat 
Friedrich Baus Spaten und Beile, 
Sägen und Scheren, Hackmesser 
und Sensen geschärft, Dutzende an­
dere Kleinigkeiten besorgt.

„Unser Onkel Friedrich erfüllt sei­
ne Aufgaben immer vortrefflich'', 
äußerte sich die Mitarbeiterin des 
Waldschufzreviers Rosa Pfund-Smir- 
nowa. „Noch niemand brauchte sich 
mal über ihn zu beklagen."

Auch der Chef Wladimir Narosh- 
new hafte über den Rentner nur 
Gutes zu sagen.

Don alten Friedrich Baus sieht 
man immer froh gestimmt und be­
schäftigt. Man braucht ihn, und die­
ses Gefühl erfüllt sein Herz mit 
Stolz.

G. KISSLING 
Gebiet Ostkasachstan Geblof Karaganda

Neues In Sowchoskiichen
Wthrend der angestrengten Zeit 

der Ernlebergung herrscht nicht nur 
auf den Getreidefeldern des Ge­
biets, sondern euch in den 825 Sow- 
chosküchen Hochbetrieb, wo 4 000 
Köche dafür sorgen, das große 
„Heer" der Emtearbeiter rechtzeitig 
zu beköstigen.

Die Leiter der Wirtschaften des 
Gebiets trafen Maßnahmen, daß alle 
an der Ernlebergung Beteiligten 
stets kräftiges Essen erhalten. Für 
die Versorgung der Sowchosküchen 
mit Nahrungsmitteln hat man 520 
Lieferwagen bereitgestellf.

Mit beneidens 
wertem Elan

Schon über 25 Jahre ist Friedrich 
Fandrich im Kraftfahrbetrieb Kelle- 
rowka angestellt. Er hat Freude an 
seinem Beruf und arbeitet mit be­
neidenswertem Elan, wartet die ihm 
anvertraufe Technik.

„Wer seinen LKW immer gut in 
Ordnung hält, der erreicht auch ho­
he Arbeitseffektivilät", sagt Fried­
rich. Bis 1,5—2 Normen erfüllt der 
Arbeitsveferan täglich und ist seinen 
Kollegen ein anfouorndes Beispiel. 
Mit seinem SIL 130 hat Friedrich seit 
1972 weif über 300 000 Kilometer 
ohne Generalreparatur zurückgolegt.

Als vor 3 Jahren einer der besten 
Fahrer des Kraftfahrbetriebs Leonid 
Grozki seinen LKW mit zwei Anhän­
gern zu führen begann, folgten 
Friedrich und drei andere Kraftfah­
rer seinem Beispiel. Die neue Ar­
beitsmethode ergibt einen großen 
ökonomischen Effekt, denn die Fah­
rer befördern jetzt mit zwei Anhän­
gern je 17—18 Tonnen Getreide 
statt 5,5 Tonnen.

Die Aufgaben des 9. Planjahrfünffs 
erfüllte Friedrich vorfristig. Hohe ' 
Verpflichtungen übernahm er auch 
für das neue Planjahrfünft: Er will es 1 
in 4 Jahren abschließen.

Heute sieht Friedrich mit seinem ’ 
ehemaligen Lehrmeister Leonid j 
Grozki im Wettstreit. Beide spornen 
auch die anderen * * "
an. Das Getreide 
muß rechtzeitig 
unter Dach und 
werden. Da heißt es zupacken.

Friedrich Fandrich ist Aktivist der 
kommunistischen Arbeit. Sein Name 
steht schon viele Jahre an de- Ehren­
tafel des Kraftfahrbetriebs. Er ge­
nießt' auch als Lehrmeister hohes 
Vertrauen bei seinen jüngeren Ar­
beitskollegen.

„Es ist unsere Ehrenpflicht, die 
Berufserfahrungen den Anfängern zu 
übermitteln. Sie sollen ständig unse­
re kameradschaftliche Hilfe und Für­
sorge spüren". Friedrich hat auch 
immer gesellschaftliche Aufträge zu 
erledigen, mehrere Jahre ist er im 
Gewerkschaffskomilee tätig.

Für tadellose Arbeit wurde Fried­
rich mit einer Touristenreise prä­
miert.

Arbeitskollegen 
der Ernte 1976 

und verlustlos 
Fach gebracht

war

Be-

Ein Meer von 
Farbenpracht
...und süßen Aroma empfing dieser 
Tage jeden Besucher im Ausstel­
lungssaal in Temirtau, wo der 
traditionelle Blumenwetf b e w e r b 
stattfand. Astern, Georginen, Gla­
diolen, Nelken lächelten Ihnen 
entgegen. Alle Sträuße, die 
die Besucher der Ausstellung zu 
besichtigen und zu bewerfen haf­
ten, waren kunstvoll zusammenge- 
stellt. In dieser märchenhaften Blü- 
tenpracht den schönsten Blumen­
strauß ausfindig zu machen, .....
keine leichte Aufgabe.

In Temirtau sind die Namen 
Gartenfreunde, deren Blumen 
wunderung hervorrufen, gut bekannt. 
Schon über 20 Jahre arbeitet auf 
dem Begrünungsabschnitt der Kom­
munalwirtschaft der Stadt der Blu­
menfreund P. Waßmann. Die vom 
Agronomen des Karagandaer Werks 
für Synfhesekaulschuk S. Tkatsch 
gezüchteten Pflanzen versetzen die 
Besucher der Ausstellung in Ent­
zücken. Beide wurden mit Diplomen 
1. Grades und mit Wertgeschenken 
ausgezeichnet.

Hier auf der Ausstellung wurden' 
auch die Ergebnisse im Wettbewerb 
für die Begrünung von Betriebster- 
riforlen bekanntgegoben. Als Sie­
ger gingen die Kollektive des Kom­
binats „Promstroiindustrija", des Ka­
ragandaer Werks für Synthesekau­
tschuk und der Kommunalwirtschaft 
„Metallurgshilsfroi" hervor. Ihnen 
wurden Ehrenurkunden des Stadt­
vollzugskomitees eingehändigf.

Unter denen, die Blumenzucht als 
Hobby betreiben, wurde Frau 
A. Obennüller mit einem Diplom 
und einem Wertgeschenk bedacht.

Für die schönsten Blumenbeete 
bei den Wohnhäusern wurden mit 
Diplomen der Tomirtauer Gesell­
schaft für Naturschutz die Stadfein- 
wohner G. Schutowa, K. Hessau, 
A. Miller, E. Grcbnewa und andere 
gewürdigt.

Don Mechanisatoren wird heißes 
Essen aufs Feld gebracht. Dafür ver. 
fügt jede Küche über genügend 
Essenträger, in manchen Feldstand­
orlen sind individuelle Wärmebe­
hälter für jeden Landwirt vorhanden, 
wie es zum Beispiel im Tschapajew. 
Kolchos und einigen anderen Wirt­
schaften des Rayons Kuslanei der 
Fall ist. Das bietet, eine Reihe Vor­
teile. Der Koch bringt jedem Korn- 
bineführer die mit heißen Speisen 
gefüllten Wärmebehälfer direkt zu 
den Aggregaten. Bis er zu dem letz­
ten Kombineführor gefahren kommt,

T) IE Tomsker Mittelschule
LJ Nr. 6 ist eine Spezlalschu. 

le. an der In Erdkunde, Geschich­
te. Astronomie und Mathematik 
auf deutsch unterrichtet wird. 
Trotz der doppelten Schwierig­
keit — der Aneignung des Lehr­
stoffes durch das Medium einer 
Fremdsprache — blieb unter den 
739 Kindern im vorigen Jahr kein 
einziges zurück. Das Ist ein Er- 
Sebnls der gewissenhaften und 
elßlgen Arbeit des ganzen Leh­

rerkollektivs. Doch ein Kollek­
tiv besteht aus Individuen. Eins 
von Ihnen Ist Julius Wolfengaut. 
Siebzehn Jahre arbeitet er ln die­
ser Schule, unterrichtet In 
Deutsch, Astronomie, Überset­
zung technischer Texte.

Seine gediegenen Kenntnisse 
In Mathematik. Physik. Chemie. 
Geschichte, Literatur, sein per­
fektes Deutsch machten ihn bald 
zu einem der führenden Lehrer 
nicht nur In der Schule, sondern 
auch In der Stadt.

Die Junge Deutschlehrerin Ga­
lina Scharipowa, die erst vor ei­

Im Sailier Alatau Foto: V. Krieger

Dshambul, Zentralplatz.

Foto: KasTAG

haben die ersten schon zu Mittag 
gegessen, und der Koch kann die 

leeren Thormosllaschen einsammaln.

Die erste Versuchspartio dieser 
Wärmebehälter hafte die Firma 
„Kysyl-Tu" geliefert, und alle—3 000 
Stück — ließ man unserem Gebiet 
zukommen. Die Mechanisatoren 
schätzten sie hoch ein.

W. BRAUN,
Chefingenieur-Technologe lOr 
Gemeinschaftsverpflegung der 
Gebietsproduktionsverwal t u n g 
für Sowchose

Kuslanai

Vorbild und Helfer
nem Jahr die Fremdsprachenfa­
kultät der Tomsker Pädagogi­
schen Hochschule absolvierte, 
sagte:

„Julius Natanowitsch Ist für 
mich Vorbild in allem. Er hilft 
mir in der Methodik, erklärt und 
zeigt, wie man einen Schüler­
abend organisiert oder ein Refe­
rat schreibt. All das Ist für uns 
Junge Lehrer Goldes wert. Er 
ist uns Lehrer und Vater, und 
wir können Ihm nicht genug 
dankbar sein."

Die Mitglieder des Deutschzir­
kels, den Julius Natanowitsch lei­
tet, bringen es fertig, alljährlich 
zwei Schülcrabende zu veranstal­
ten. Und zwar einen Abend In 
der Schule für die Kinder und 
den zweiten für die Eltern und 
die Stadtbevölkerung.

In der Mittelschule funktio­
niert seit Jahren ein psycholo­

Ein heimtückischer Pilz
Infolge der beharrlichen Vor- 

bcugungsarbelt sind In der 
UdSSR beachtliche Erfolge In 
der Bekämpfung der Pilzkrank­
heiten erzielt worden. Und doch 
kommt noch mancherorts eine 
Form der Trichophytie (Glatz­
flechte) vor. bei der die Anstek- 
kung durch Tiere erfolgt. Ihr 
Erreger—ein besonderer Pilz— 
kann die Haut am Gesicht und 
am Hals, an der Hand, am Unter­
arm und besonders oft den be­
haarten Kopfteil befallen: Hier 
entstehen hochrote oder zyanoti­
sche, mit Schorf bedeckte HerJ 
de. Die Kranken fühlen sich un­
wohl. bekommen Kopfschmerzen, 
die Temperatur kann 6lch erhö­
hen. Nach einigen Wochen oder 
nach 2—3 Monaten tritt gewöhn­
lich eine Genesung ein, es blei­

gisch-methodisches Seminar für 
angehende Lehrer, wo über die 
besten und fortschrittlichsten 
Methoden und Erfahrungen Rat 
gehalten wird. An diesem Semi­
nar unterrichtet auch Julius Wo'i- 
fengaut.

Auch hält Genosse Wolfen­
gaut am Lehrerfortblldungs- 
instltut für die Lehrer des 
Gebiets und der Stadt In­
teressante und durchaus lehr- 
reiche Vorlesungen. Schon viele 
Jahre besteht In der Schule ein 
KIF, dessen Mitglieder mit vie­
len Schülern aus der DDR lin 
Briefwechsel stehen. Besondere 
Aufmerksamkeit schenkt Julius 
Natanowitsch dem Briefwechsel 
mit einer Oberschule aus Karl- 
Marx-Stadt. Die Briefe. Ansichts­
karten. Halstücher, Abzeichen. 
Souvenirs und verschiedene Ge­
schenke werden sorgfältig auf­

Wenn die Geduld
Was ist da viel zu reden, der 

Jakob Fast Ist bei uns in der 
Brigade einer, mit dem fortwäh­
rend etwas passiert und die 
Jungs haben dann ihren Spekta­
kel mit ihm. Gut noch, daß er 
sich nicht so. leicht aus dem 
Häuschen bringen läßt, sonst 
könnte es „Mord un DoLschlag" 
geben, wie unser Brigadier Pe­
ter Neumann sagt, denn körper­
lich ist der Jakob entwickelt, 
wenn auch nicht gerade wie der 
weltberühmte Alexejew, so aber 
doch nicht schlechter als ein gu­
ter Schwergewichtler. Wie ge­
sagt. machte er von seiner Kraft 
keinen Gebrauch, außer wenn es 
gerade nötig ist, den Pflug aus 
der Furche zu heben oder 
während der Reparatur den „Be- 
laruß" etwas weiterzurücken.

Nun müßt Ihr aber wissen, daß 
der Jakob trotz seiner ' fünfund­
zwanzig Jahren noch keine Frau 
hatte. Den Mädels gegenüber 
war er schüchtern, weshalb er so 
manchen Spott einstecken mußte. 
Selbst aber wagten sie sich auch 
nicht an Ihn heran, obwohl sie 
seine starke Gestalt gern sahen.

Nun war mal wieder das 
Herbstpflügen In Fahrt, und es 
ging auf den Feldern nicht we­
niger heiß zu als während der 
Erntebergung. Jeder von unseren 
Mechanisatoren tat sein Bestes, 
um das Feld schneller fürs 
nächste Jahr vorzubereiten. 
Auch Jakob Fast war keine. Aus­
nahme. er saß von früh bis spät 
am Lenkrad seines Traktors, und 
was Leistungen und Qualität an- 
betrlfft, so war bei Ihm alles in 
bester Ordnung.

Peter Neumann, unser Briga­
dier, lobte Ihn sogar:

„Wann aula so obelde wude, 
aus de Jasch, dann kunn wie ons 

ben Jedoch Narben zurück, auf 
denen schon keine Haare mehr 
wachsen.

Die Menschen stecken sich mit 
Trichophytie bei unmittelbaren 
Kontakten mit kranxen Kühen. 
Pferden, Schafen, Schweinen 
oder durch Gegenstände an. am 
häufigsten durch Bürsten, Strie­
gel, Streu, Geschirr, Futtertröge, 
auf die der Pilz geraten Ist. Die 
Mitarbeiter der Viehzuchtfarmen 
kommen nach Hause in Ihren Ar­
beitskitteln, hängen sie an den 
gemeinsamen Kleiderrechen und 
stecken so auch andere Familien­
angehörige an. Viele Kinder hel­
fen den Erwachsenen Kälber pfle­
gen. streicheln die Tiere, drücken 
sie an sich, küssen sie. Dabei er­
kranken gerade die Kälber öfter 
als anderes Jungvieh an Trlcho-

bewahrt. Außerdem findet Julius 
Natanowitsch noch Zelt, reine 
Meinung über Fragen der Metho­
dik und des Deutschunterrichts 
In Zeitungen und Zeitschriften 
zu äußern. Auch sind In Tomsk 
seine Broschüren zu Fragen des 
Mathematikunterrichts erschie­
nen. Das Lehrbuch „Astronomie 
für die 10. Klasse" hat er mei­
sterhaft ins Deutsche übersetzt.

Gegenwärtig befaßt sich J. 
Wolfengaut mit technischen 
Übersetzungen In den 9. und 10. 
Klassen nach dem Lehrbuch für 
Ausländer, herausgegeben in 
Leipzig. Da gibt es Texte aus 
Physik, Mathematik. Chemie und 
auch Biologie.

Sein Prinzip lautet: In der 
Stunde alles, zu Hause muß der 
Mensch nachdenken, lesen, sich 
allgemein bilden. Und seine

ganze Persönlichkeit, seine hohe 
Kultur bringen es mit sich: die 
Schüler faulenzen zu Hause nicht, 
auch wenn sie keine Hausaufga­
ben bekommen. In den 10. Klas­
sen haben von 30 Schülern 26 
die Noten 4 und 5.

Astronomie und technische 
Übersetzungen sind seine Lleb- 
Itngsfächcr. Daher ist auch die 
Wandzeitung In seinem gut aus­
gestatteten Kabinett recht inter­
essant.

In der Schulblbllothek gibt cs 
gegenwärtig von 32 000 Büchern 
etwa 20 OÖO deutschsprachige. 
Julius Wolfengaut hat eine reiche 
Prlvatblbllothek: schöngeistige 
Literatur, zahlreiche Wörterbü­
cher. Zeitschriften und methodi­
sche Literatur. Ungeachtet seiner 
62 Jahre Ist Julius Natano­
witsch optimistisch gestimmt. Er 
will noch viel Gutes für die Mit­
menschen tun.

Jakob KLASSEN 
Tomsk

boolt opm Rldjl laje un nohm 
Behn tjwlele."

Nun ging es bei Fast aber 
auch diesmal nicht ohne eine 
„Geschichte" ab, die aber zum 
Unterschied von den anderen 
für uns alle ein Unerwartetes En­
de nahm und von der sich die 
Gemüter auch heute noch nicht 
beruhigt haben.

Das geschah so.
...Der Traktor summte sein 

eintöniges Lied, die Scheinwer­
fer grillen Ins Herbstdunkel hin­
ein und gaben dem .Mechanisa­
tor die Möglichkeit, In der Fur­
che zu bleiben. Wie auch bei uns 
allen, machte sich bei Fast die 
Übermüdung bemerkbar und er 
döste so vor sich hin. Als er 
dann vor sich Im Scheinwerfer- 
licht einen Pflug stehen sah, war 
er nicht wenig verwundert.

„Na, waut ver eene Schlop- 
metz haft hla slenen Pluach sie­
del opm FletJ stonejeloute?/ 
schimpfte er und machte um Ihn 
einen Bogen.

Dieser Zwischenfall hatte Ihn 
aus dem Duseln gebracht. ,Na 
mal sowas, den Pflug mitten Im 
Feld stehen lassen und selbst mit 
dem Traktor zum Wohnwagen 
fahren und sich aufs Ohr legen 
— so was gab es In der Brigade 
bis heute noch nicht. Wird das 
morgen ein Gelächter geben. Da 
möchte ich nicht in der Haut die­
ses Unglücklichen stecken.' So 
dachte Jakob Fast und stellte 
sich dabei alles so klar vor, wie 
das sein könnte, daß er laut auf­
lachte.

Plötzlich schien es ihm. daß 
der Motor nicht so arbeite, wie 
sonst Er schaltete den Gang aus 
und sprang auf die Erde. Ein 
Blick genügte, um zu erstarren: 
an seinem Traktor fehlte der 
Pflug.

Morgens wußten es schon alle:

• „Wäs Katrlnl" schreit 
empört der Nachbar. „Ihre drei 
Söhne sitzen schon wieder auf 
meinem Apfelbaum."

„Was Sie sagen! Wo ist denn 
aber mein viertes Söhnchen?"
• „Stell dir vor. gestern 

schaute mich dje Schaffnerin Im 
Autobus so an. als ob ich ohne 
Fahrkarte wäre."

„Und du?"
„Ich schaute sie an, als ob 

Ich eine hätte."
• „Wollen wir uns zu Fuß 

oder mit dem Bus nach Hause be­
geben?" fragt der Vater sein 
Söhnchen.

„Besser zu Fuß, nur nimmst 
du mich auf die Arme!"

Ärztliche 
Ratschläge

phytlc. Auch Mäuse, die nicht 
selten In Viehhöfen hausen und 
In Heuschobern leben, können 
die Infektion verbreiten.

Bei den Kühen und Pferden 
verläuft die Trichophytie fast un- 
merkllch, nur bei eingehender 
Untersuchung lassen sich auf 
der Haut trockene Abschup­
pungsherde und Kratzspuren fest- 
stollen; außerdem verlieren die 
kranken Tiere bedeutend an Ge­
wicht,

Menschen und Tiere zu hellen 
Ist die Angelegenheit der Arzte. 
Dle Vorbeugung dieser Pilzer­
krankung hängt aber hauptsäch­
lich von uns selbst ab. Man darf 
nicht vergessen, daß die Erreger 
der Trichophytie äußerst zähle­
big sind. Ihre Sporen können 
monate- oder sogar Jahrelang bei

Humoreske

platzt
der Jakob Fast hat heute Nacht 
zwei Runden ums Feld ohne 
Pflug getan. Die Hänseleien. Sti­
cheleien und das Gelächter woll­
ten kein Ende nehmen:

„Wann so plleje, aus de Jasch. 
dann woa wie mett dem GletJ bit 
Nlejoa nlch vodlch."

„SaJ mol, Jasch, waut haft die 
doable Jldreemt?"

„Waut saul dem vehl Jldreemt 
habe? Hechstens en Junget Fru- 
tje. En Werkllchkelt haft de J1 
Angst, en Meatjl auntofoutl. em 
Drom haft he doamet Jeweß mea 
JletJ."

In Fast stieg so langsam der 
Arger hoch. Was zum Kuckuck 
war da zu grölen? Die Müdig­
keit konnte doch einen beliebi­
gen übermannen. Aber die Spöt­
teleien gingen weiter.

Und hier kam die Liese Kopp 
aus Ihrer Küche und hörte sich 
den Jahrmarkt eine Welle an. 
Dann sagte sie von Herzen:

„Jasch, waut tatst du die daut 
aules Jefaule? Wann etj diene 
Krauft haud, wude de bie mle 
aundasch daunze."

Wenn das eine andere gesagt 
hätte, aber die Liese, von der er 
wirklich Tag und Nacht träum­
te... Eine mächtige Wut fuhr In 
ihn hinein und wie bekannt, ist 
dieselbe imstande, die Kraft des 
Menschen zu verzehnfachen. Fast 
ging schnurstracks zum Traktor 
von Hans Wedel — der hatte die 
beleidigenden Worte von seiner 
Scheuheit vor den Mädchen ge­
sagt — packte die Maschine ans 
Hinterrad und Im Nu lag der 
„Belaruß" auf der Seite.

Von diesem Tage an hat der 
Jakob Fast In unserer Brigade 
seine Ruhe und außerdem wissen 
wir alle, daß er unserer Köchln 
Liese Kopp mit Erfolg den Hof 
macht

Jakob FRIESEN

® Am Geburtstag des Mannes 
ruft Ihn seine Frau Ins Neben­
zimmer:

„Du kannst dir gar nicht vor­
steilen, welch ein Geschenk leb 
dir vorbereitet habe. "

„So zeige es bitte!'"
„Moment, ich ziehe es gleich 

an!"
• Der kleine Fritz sagt zu 

seinem Freund:
„Karlchen behauptet, er hät­

te einen Ur-Ur-Urgroßvater."
„Ach. wo denn! Er stottert 

einfach."
• Im Uhrengeschäft:
„Ich möchte eine Uhr für un­

sere Anstalt kaufen."
„Eine Wanduhr oder einen 

Wecker?"
• „Stell dir vor. unserem 

Nachbar hat man seine Zukunft 
haargenau auf fünf Jahre voraus­
gesagt."

„Und wer hat das fertigge­
bracht?"

„Der Richter, der Ihn zu fünf 
Jahren Gefängnis verurteilte."

hoher wie niedriger Temperatur 
lebensfähig bleiben. Die erste 
Voraussetzung für die Nichtan­
steckung Ist die richtige Haltung 
und gute Pflege des Viehs. Hat 
ein Tier Kratzspuren. Krusten, 
kahle Stellen. Abschuppungen, 
so muß es sofort dem Tierarzt 
gezeigt, vorher aber unter Wah­
rung' aller Vorsichtsmaßregeln 
ausgesondert werden. Es Ist not­
wendig, den Raum, wo sich kran­
ke Tiere befinden, das Inventar, 
die Berufskleidung oft zu lüften, 
unbedingt zu desinfizieren und 
die Hände auf das sorgfältigste 
mit Seife zu waschen.

Sh. STEPANOWA. 
Kandidatin der medizini­
schen Wissenschaften 
Zentralforschungsinstitut für 
hygienische Aufklärung
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